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Ulrich Richling
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Brigitte Kubica, Dr. Eckhard Fehse und Marion Werner


den Bläsern Carsten und Roberto Haase,
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Ingeborg Weißhaupt


und besondere Frauen des Frauenkreises


Elfriede Hecke, Anneliese Scholz, Christel Richter,


Beate Schargott, Rotraud Zimmer und Susanne Thom









Vorwort


Als Pfarrer ist man immer auch Chronist einer Gemeinde oder Kleinstadt. Der Blick eines Schuldirektors, wie es einst Hermann Trebbin war, ist ein anderer als der eines Pfarrers. Seine Arbeit ist wichtig gewesen, um Ereignisse, die die Kirche und Gemeinde bewegt haben, einzuordnen, aber für kirchengeschichtliche Studien gibt es doch eine Vielzahl von Quellen, die ihm nicht zur Verfügung standen, wie das Evangelische Pfarrerbuch für die Mark Brandenburg und all das, was kirchliche Archive gesammelt haben. Immerhin hat Hermann Trebbin fleißig in den Kirchbüchern gelesen. Ein Kirchbuch ist ja nicht nur eine Sammlung von Eintragungen über Kasualien, sondern im Grunde ist es eine Sozialgeschichte der Gemeinde. Unsere Geschichtsbücher sind oft ‚Geschichte von oben‘, wie ich es immer nenne. Wir lesen von Personen, die sich und das, was sie erlebt haben für ‚historisch‘ halten. Das Kirchbuch oder Geschichtssammlungen der Vergangenheit sind aber eine Art ‚Geschichte von unten‘, berichten also von denen, deren Schicksal durch historische Ereignisse nicht nur berührt, sondern oft deformiert wurde. Jeder Historiker beschreibt den Verlauf von Kriegen, die ja als Ursache auch nur Gier nach Macht, Reichtum und Immobilien haben, dass aber nach den Kriegen das Bild der Orte von Invaliden bestimmt wird, davon schreiben die wenigsten. Die ‚Chronik der Sperlingsgasse‘ sagt mir mehr über das Leben als Datensammlungen.


Dies ist also ein Lesebuch. Die chronistischen Daten der Pfarrer dienen einzig dazu, anzudeuten, wie die Menschen in der Gemeinde gelebt haben. Gerade sie haben ja auch als Chronisten ihrer Gemeinde beschrieben, wie es in der Gemeinde zuging, so wurde auch ins Kirchbuch eingetragen: ‚Fremde Handelsleute haben am Markt ihr Geschäft gemacht, dies in der Gaststätte gefeiert, was wegen eines Streites um den Gewinn in eine Schlägerei mündete, während der der Vater den Sohn erschlug.‘


Müllrose ist eine Oase,


so hieß es nach dem 2.Weltkrieg, denn Gebäude waren kaum zerstört. So empfand ich Müllrose auch, als ich 1998 vom Kirchenrat in Müllrose zum Pfarrer gewählt wurde. Die Menschen waren nett, die Arbeit war viel und meine Frau fühlte sich hier wohl. Was will der Mensch mehr. Sicher, es gab auch das andere: Die Kirche war in einem ruinösen Zustand, der Pfarrgarten und das Küstergrundstück verwildert und alles war sehr traditionell. Ersteres ließ sich ja ändern, auf das Letztere aber wollte ich mich einlassen, schon um die Traditionen kennenzulernen. Der Erfolg: die Gemeinde hat sich auch auf mich eingelassen. Das hat mir gutgetan und Mut gemacht, manches neu einzuführen.


Die Kirchrenovierung brachte mich dazu, da immer wieder Touristen vor der Kirchentür standen, geschichtliche Studien in kleinen Heften gegen einen Obolus an diese zu verkaufen. Auch haben viele ehemaligen Müllroser Ahnenforschung betrieben. Aus dem Grunde habe ich die Kirchbücher digitalisiert, das heißt komplett abgeschrieben. So konnte ich leicht Müller, Meier, Schulze … aus allen Jahrhunderten mit einem Suchbefehl darstellen. Die Kirchenrenovierung von Müllrose und Reparaturen an einigen Kirchen rundum kosteten rund eine Million Euro – erst der Turm, dann das Dach des Kirchenschiffes, dann das Kirchenschiff innen und außen; in Biegen das Dach und in Mixdorf kleinere Reparaturen. Der Ein- und Ausbau der Orgel während der Dachsanierung ist eingeschlossen. 60% der Kosten hat Land und Bund bezahlt, gut 10% die Stadt Müllrose und der Kirchenkreis, den Rest die Gemeinde. Diese rund 150.000,- Euro haben wir in den fünf Jahren nach Beginn der Baumaßnahmen aufgebracht. Die Kirchenmusik (Frau Weißhaupt, Frau Philipp und Herr Haase als Posaunenchorleiter) haben dazu beigetragen. Aus den Schieferschindeln des Turmdaches hat Herr C. Haase, der Steinmetzmeister) Uhren gemacht, die wir auf dem Weihnachtsmarkt auf dem Markt verkaufen konnten und viele andere Aktionen haben dies ermöglich und vor allem ein großes Spendenaufkommen. Ein guter Ratgeber war mir auch immer der Gemeindekirchenrat unter dem Vorsitz von Herrn Richling. Wenn wir nach siebeneinhalb Jahren auch wieder Sehnsucht nach unserer Heimatstadt Berlin hatten, war Müllrose ein Stück wunderbare Lebenszeit. Viele Kontakte und hin und wieder der Blick auf die Müllroser Kirche erinnern uns immer wieder an diese Zeit.


Johannes und Heidi Simang
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Eine kleine Kirchengeschichte von Müllrose


Chronologie der ev. Pfarrer





	Nr.

	Pfarrer

	Dienstbeginn





	1.

	Fabianus Brull

	1540





	2.

	Winfred Dannewaldt

	1560





	3.

	Thomas Richter

	1580





	4.

	Florian Kienast

	1590





	5.

	Martin Gudemeyer

	1610





	6.

	Winfred Janus / Michael Genicke

	1620





	7.

	Martin Schumann

	1624





	8.

	Abraham Senseke

	1641





	9.

	Jonas Kolheim

	1643





	10.

	Petrus Kolheim

	1661





	11.

	Johann Valentin Schmid

	1688





	12.

	Gottfried Christian Bencker

	1716





	13.

	Christian Rau

	1731





	14.

	Christian Ehrenfried Hermann

	1771





	15.

	Johann Heinrich Müller

	1806





	16.

	Johann Gottlob Tetz

	1818





	17.

	Johann Gottlieb Brenske

	1837





	18.

	Johann Wilhelm Andreas Burkhardt

	1856





	19.

	Arnold Hugo Augustin

	1884





	20.

	Johannes Klein

	1916





	21.

	Fritz Heinisch

	1928





	22.

	Hans-Joachim Heinisch

	1952





	23.

	Bruno Hemmerling

	1957





	24.

	Hanns-Joachim Hasse

	1979





	25.

	Bernd-Jürgen Johannes Roggl


Johannes Simang

	1998


2000





	26.

	Oliver Fischer, Pfr. i. E.

	2005





	27.

	Susanne Fischer, Pfn. i. E.

	2008





	28.

	Matthias Hirsch

	














Die Geschichte des Christentums


Die Geschichte des Christentums beginnt mit der Botschaft von der Auferstehung Jesu Christi - der Überwindung all dessen, was Angst macht: Macht - Gewalt - Tod


Die erste Gemeinde entstand in Jerusalem, oft missverstanden als jüdische Sekte: Jünger wie Thomas begründeten die ersten Gemeinden in Indien. Paulus begründete die ersten Gemeinden außerhalb Israels im Mittelmeerraum. Wir feiern den Anfang der christlichen Gemeinde als Pfingstereignis durch die Gabe des Hl. Geistes.


In der Apostelgeschichte (Acta 15 – erstes Apostelkonzil) erfahren wir von der Abwendung von jüdischen Bräuchen (Beschneidung).


325 Konzil von Nicäa - alle Bischöfe (erste Stadtpfarrer) trafen sich in der heutigen Türkei.


Kaiser Konstantin hatte die christliche Kirche zur Staatskirche gemacht, zweifellos ein politischer Akt, denn die Priester in Rom wurden entmachtet, zuvor hatte Konstantin 3 Cäsaren und den oströmischen Augustus getötet – alles seine Verwandten.


‚Staatskirche‘ bedeutete für die Christen die Einigung der Kirche, zuvor gab es viele verschiedene Richtungen.


Im Jahre 371 kam es zum Konzil zu Konstantinopel: die Trinitätslehre wurde zum Dogma. Vorkämpfer war der Bischof Athanasius, der fünfmal bis nach Trier ins Exil musste.


Die Zentren waren damals: Konstantinopel - Rom – Alexandria. Alexandria fiel im 7.Jhrdt. durch Ausdehnung des muslimischen Reiches.


Mit der Krönung Karls des Großen wurde das Frankenreich geeint und das Hl. Römische Reiches deutscher Nation begründet. Damals um 800 gab es mehrere Zeitrechnungen – eine Einigung des Kalenders gab es erst im 11.Jahrhundert nach Christi Geburt.


In der Mark Brandenburg belegen archäologische Funde menschliches Leben bis 9000 vor Christi Geburt (Ausgrabungen des größten europäischen Friedhofes im Norden von Müllrose aus der Zeit danach zeugen davon – beim Landstraßenausbau gefunden und konserviert.) Slawen zogen ein im 6.Jahrhundert nach Christi Geburt.


Im Erzbistum Magdeburg existiert eine Urkunde (1110), dass das Land zwischen der Niederlausitz und Pommern ein Geschenk Heinrich V. an den Bischof wäre. Dieser Anspruch wurde von den Landesherren aber nicht anerkannt, sodass das Erzbistum 1150 noch einmal eine Kaufsumme für diese Region zahlen musste. Die Errichtung sollte vor allem den Expansionsdrang der polnischen Herrscher eindämmen und der Mission der in diesem Gebiet noch lebenden Wenden dienen.


Neben Frankfurt an der Oder war als wichtiger strategischer Punkt jenes kleine wendische Dorf am Möllensee interessant als Missionsstation, weil sich hier die Wege nach Polen, nach Schlesien und nach Böhmen und Leipzig kreuzten.


Durch die Besiedlung von Mönchen kam es zur Besiedlung des ‚brandgerodeten Grenzlandes‘, so ist wohl Mark Brandenburg zu übersetzen. Die ersten deutschen Zuwanderer werden schon mit den Feldzügen gegen die Slawen im 10. Jahrhundert in die Region gekommen sein. Weitere mit den Mönchen (Zisterzienser und Kartäuser in unserer Gegend).


Die politisch relevante Einsetzung von drei Bischöfen hatte vor allem mit der Befriedung des Landes zu tun, das immer wieder von polnischen Fürsten und Königen überfallen wurde.


In dieser unruhigen Zeit beginnt die Siedlungszeit, die sich mit der Begründung der Kirchengemeinde Müllrose verbindet. Man glaubt, dass die erste Steinkirche 1275 auf dem Fundament einer bis dahin bestehenden Holzkirche gebaut wurde, die wohl zur Zeit der Begründung des Bistums Lebus (1124) entstanden war.


Aus der Gründungsurkunde


„Es liegen aber bei dieser Stadt 114 Hufen; davon sind endgültig 64 Hufen für Äcker und Holzungen bestimmt, die übrigen 50 aber für Weideland berechnet. Von den 64 Hufen, die auf Acker und Holzung entfallen, gehören 4 Hufen der Kirche und 24 Hufen den Schulzen der Stadt, Wilhelm Hase, als ‚Gründungs- oder Besetzungshufen‘.“


Abgaben der Kirche bei Ausgründung der Stadt


Unsere Kirche hatte jährlich 5 Talente als „Cathedratikum“ (Lehrbefugnis bezogen auf den katechetischen Unterricht) an den Bischof abzuführen, dasselbe, was auch Lossow, Merz, Biegen, Jakobsdorf zu entrichten hatten. Unsere Stadt wird also damals wohl kaum größer gewesen sein als eins von diesen Dörfern. Hohenwalde, Lichtenberg, Pillgram, Booßen pflichteten 4 Talente, desgleichen Seelow, Müncheberg aber 12, Frankfurt sogar 50.


Im Lebuser Schlossregister heißt es über unsere Stadt:


„Melrase hot 64 Hufen, der Pfarrer 4, die Brocherftorsser 8 frei zu dynste. So czinsen 52 Hufen, yßliche (jegliche) 4 Groschen und dortzu 6 Schogk Orbethe, unde dye Brocherftorsser wollen dye Fischer unde Ezideler nicht lassen schossen. Vorhen synt 4 Hufen wüste wurde (beim Durchzug der Hussiten), dy czinseten 16 Groschen, do von geyn am Schosse abe 2 Groschen.“









Katholische Anfänge


Das Bistum Lebus existierte somit von 1124-1598 (ab ca.1560 nur dem Namen nach).


Das Bistum wurde eingerichtet zur Missionierung des wendischen Landes, aber auch, um das Land politisch zu beruhigen, da slawische / polnische Stämme in ständigen Fehden lagen.


Seine politische Bedeutung hatte es durch die Verbindung mit polnischen Städten und Regionen. Der Kurfürst beließ das Bistum dem Namen nach bis 1598, aber schon nach der Reformation war es funktionslos und nach dem Tod des störrischen Bischofs, der die Reformation ablehnte wurde alles dem Konsistorium untergeordnet.


Besoldung der Geistlichen in jener Zeit


Die genannten 4 Pfarrhufe bildeten den Grundstock für die Besoldung des oder der hiesigen Geistlichen. Diese Hufen machten noch 1851 296 Morgen aus. Da aber in diesem Jahre 182 verkauft wurden, sind jetzt nur noch 114 Morgen bei der Kirche vorhanden. Übrigens kehrt die Zahl 4 bei fast allen askanischen Stadtgründungen wieder, darum die Gesamthufenzahl: 104, 114, 124, 254 usw. Ähnlich war es bei den Dörfern, z.B. mit 64 Hufen. In dem Lehnsbrief vom Jahre 1444 erscheinen unsere Pfarräcker als adeliges Kirchenlehen.


Pfarrstellenbesetzung nach Patronatsrecht


Dem ersten Pfarrer stand beim Zuzug mit Gewissheit eine Gruppe von deutschen Handwerkern zur Seite. Mit jeder neuen Gruppe kamen nun neue Rechte nach Müllrose, die den willigen Zuwanderern teils als Lockmittel versprochen wurden, teils auf Grund ihrer Berufe und Zunftzugehörigkeit zustanden - so kam die Müllrose möglicherweise zum Stadtrecht, ohne eine Stadtgründungsurkunde zu besitzen (?). Unter der Herrschaft Otto III. aus dem Geschlecht der Askanier kam es zu neuen Stadtgründungen. In solchen Städten wie Müllrose wurde ein Lokator ernannt, der eine offizielle Stadtneugründung vornahm, die mit entsprechenden Regelungen und Rechten beurkundet wurde. 1260 erhielt Wilhelm Hase den Auftrag als Lokator von Müllrose zu fungieren. Er bewohnte die alte slawische Burg am Möllensee, war kraft seines Amtes der erste Burgemeister, organisierte einen Stadtrat, ordnete nach Weisung des Landesherrn Rechte und Pflichten der Bürger, der verschiedenen Zünfte und der Landpächter an und teilte 114 Hufen Land auf, die der Bürgerschaft zu Müllrose vom Landesherrn zugesprochen wurden. Dies alles ist festgehalten in der Urkunde zur Verleihung der Berliner Rechte von 1275, die diese ‚Neu-Gründung' dokumentiert. Diese Urkunde und die durch den Bischof erlassenen Abgaben an die Kirche (Müllrose: 5 Taler pro Jahr, Frankfurt: 50 Taler) regelten auch die Einkünfte am Ort und machten es möglich, die erste Steinkirche 1275 zu erbauen.


Die ersten hundert Jahre waren Jahre des Aufbaus. Land musste gerodet und urbar gemacht werden - wie es der Name Mark Brandenburg besagt: „durch Brandrodung erschlossenes Grenzgebiet“. Es kam nach wie vor zu polnischen kriegerischen Einfällen. Es gab immer wieder Auseinandersetzungen zwischen Bürgern, die auf Sonderrechte pochten. Zwischen der Kirche und zuwandernden Armutsorden (Waldenser) gab es Streit: in Angermünde wurden Waldenser als Ketzer öffentlich verbrannt. Auch zwischen Christen und Wenden gab es Probleme wegen der immer wieder durchgeführten heidnischen Kulthandlungen: in Brandenburg gab es einen Steingötzen mit drei Gesichtern, vor dem man angeblich Kinder opferte. Eine ähnliche Gestalt sollen die Templer verehrt haben (Baphomet, der dreigesichtige), wahrscheinlich das, was man heute Verschwörungstheorie nennt.


Schon um 1375 - wissen die Historiker - gab es im Umkreis kaum noch wendische Bauern oder Fischer.


Zudem bestimmten mit der Übernahme des bayrischen Königshauses als Landesherr der Mark, den Wittelsbachern, politische Wirren das Geschehen. Unter anderem gaben die Bischöfe ihren Ortsgeistlichen immer wieder die Weisung auf die Ausbeutung der Mark durch die Wittelsbacher zu weisen - in der Tat ein großes Problem für alle Menschen in der Mark. Der damalige König Ludwig setzte als Gegenmaßnahme seinerseits Gerüchte in Umlauf, dass die Bischöfe für den Einfall der Polen in die Mark verantwortlich seien, was z.B. dem Propst von Bernau das Leben kostete, der vom Volk gelyncht wurde.


Erst mit dem böhmischen Herrscher Karl IV. kam es schließlich zum wirtschaftlichen Aufschwung. Einen Erbstreit unter den Wittelsbachern ausnutzend, eignete er sich durch Heirat erst die Lausitz an und zwang schließlich Otto „den Faulen" den Rest der Mark abzutreten - was im übrigen Mixdorf (wohl ‚Meischdorf: kleines Dorf) zum zeitweisen Zusammenschluss mit der Kirchengemeinde von Müllrose brachte.


In Müllrose blühte nicht nur die Stadt auf, sondern auch das kirchliche Leben und eine kirchliche Laienbewegung, wie sie ihresgleichen in Müllrose einzigartig war. Zuwandernde und Handelsreisende brachten immer neue Impulse.


Um 1400 wurde Müllrose – wie auch Lebus – Immediatsstadt, d.h. Adlige wurden Lehnsherren und Patrone. In Müllrose war es die Familie von Kuntz von Hohendorf und ab 1440 die Familie von Burgsdorff, also Zabel (Sebald) von Burgsdorff (Borscherstorffer 1460 im Schoßregietser).


Infolgedessen war auf den Ritter, wie uns bereits bekannt, auch das ehedem landesherrliche Recht übergegangen, bei eintretenden Neubesetzungen einer der hiesigen Pfarrstellen einen ihm genehmen Bewerber zu präsentieren, der dann, falls es der geistlichen Behörde recht war, von dem zuständigen Dompropst oder dem Archidiakonus im Namen des Bischofs erwählt wurde. Danach erfolgte die förmliche Proklamation vor der Gemeinde, und erhob diese keinen Einspruch, so geschah die Einführung des neuen Seelenhirten in der Art, dass die Betrauung mit dem geistlichen Amt durch den Vertreter des Bischofs, die Begabung mit den Pfründen aber durch den adligen Grundherrn als den Patron der Kirche erfolgte. Da nun aber später sämtliche Burgsdorffschen Teilgüter von dem Landesherrn erworben wurden, so ging auf diesen auch das mit dem adligen Grundbesitz verknüpfte Patronat über.


Die Zeit des Aufschwungs in der Mark - und somit auch in Müllrose - ging etwa 50 Jahre vor der Reformation ihrem Ende entgegen. Politische Intrigen, Machtansprüche der Kirchenfürsten und Ausbeutungsstrategien der Landesherren führten schließlich zur Reformation. Es ging nicht nur um das Wort Gottes - der Ablass-Streit und die in der Mark zunehmenden lnquisitionsprozesse lassen dies erahnen - es ging auch vor allem um Besitz- und Machtgier. In Müllrose sind solche Ereignisse nicht bekannt, Veränderungen waren daher nicht erwünscht, auch den neuen Vorstellungen aus dem Sachsenland konnte man nichts abgewinnen. Und doch kam sie unaufhaltsam, die Reformation.









1539 Einführung der Reformation in der Mark


Die strikte Weigerung des Bischofs von Lebus ließ Kurfürst Joachim II. behutsames Vorgehen für sinnvoll erscheinen, da jener Bischof einst Lehrer und Erzieher seines Vaters war.


Der Lebuser Bereich erstreckte sich von der Kontopper Mühle bis Treppeln und Chossewitz, von Karausch (bei Ragow) die Ölse entlang bis Prelauki, von Seelow bis Fürstenwalde.


Kirchspiel Müllrose gehörte zum Sprengel Frankfurt (sedes). Acht sedes (Sprengel) gehörten zum Bistum Lebus.


Die Größe Müllroses lässt sich aus den Abgaben an das Bistum ersehen.


Abgaben an den Bischof:





	Frankfurt

	50 Talente





	Seelow + Müncheberg

	12 Talente,





	Müllrose, Lossow, Merz, Biegen, Jacobsdorf

	5 Talente,





	Hohenwalde, Lichtenberg, Pillgram, Booßen

	4 Talente.







Vor der Reformation sind die Namen von 27 kath. Hauptgeistlichen aufgeführt (Classis Prima Superioris Ordinis)


z.B.: Kluge, Raffeisen, Martin, Schönhausen, Scherer, Rücker, Bekmann, Scholze, Schulze, Schönemark, Thiessen, Livius, Delius, Derschau, Charteau, Bugrette, Geras.


Daneben gab es sicher viele Nebengeistliche (Classis Minerioris Ordinis), Messpriester und Altaristen, denn der Grundriss der alten Müllroser Kirche (niedergerissen 1746) zeigte viele Nischen und Anbauten, offenbar für Nebenaltäre, Kapellen und Heiligen-Altarräume. Nach der Matrikel von 1600 lag der ‚Altaristengarte‘ neben der Pfarre.


Ein Hauptgeistlicher, ein Messpriester und ein Altarist sind in Müllrose wohl stets dagewesen (handschriftlicher Nachlass Beckmann – Staatsarchiv Berlin).


Zum Vergleich: Die Frankfurter Kirche (eine kurfürstliche Liegenschaft, darum nicht der Bischofssitz) hatte 36 Altäre und ebenso viel Messpriester, wohl ebenso viel Altaristen und mehrere Hauptgeistliche.


Am 1. Nov.1539 nahm der Bischof von Brandenburg das Abendmahl in beiderlei Gestalt (bei den Evangelischen erhält die Gemeinde Brot und Wein, bei Katholiken nur Brot, Wein trinkt allein der Priester). Acht Tage später wurde der letzte katholische Gottesdienst in Frankfurt gehalten. Am 11.Dez.1539 erfolgte die Einführung des evangelischen Bekenntnisses in der Marienkirche - es predigte Pfarrer Johann Ludecus (Lüdecke). Der Frankfurter Bürgermeister Peter Petersdorf nahm hier erstmals das Abendmahl nach evangelischer Art.


1540 wurde der erste lutherische Prediger nach Müllrose nach Müllrose entsandt. Das bedeutet, dass der Müllroser katholische Pfarrer, Pfarrer Schönemark, den Übertritt zum evangelischen Glauben verweigerte und mit einer Abfindung zum Unterhalt aus dem Dienst entfernt wurde. Dieses Schicksal erlitt auch der Pfarrer von Podelzig, vom Stammsitz der Familie von Burgsdorff, die treue Anhänger des Bischoffs von Lebus waren. Jener Bischof verweigerte den Übertritt und erreichte, das man ihm die Diözese beließ, obwohl er keine Gemeinden mehr hatte. Dr Johann von Horneburg, jener letzte Bischof von Lebus, starb 1555 in Storkow.


Müllrose folgte entsprechend dem Beispiel Frankfurts im Jahre 1540. Eine Notiz in unserem alten Kirchenbuch, allerdings erst aus späterer Zeit, sagt: „1539 ist zu Frankfurt a. O. das Papsttum abgeschafft worden. 1540 kommt der erste lutherische Prediger nach Müllrose: Fabianus Brull.“


Viele Geistliche wurden damit zum Übertritt bewegt, dass der Kurfürst allen, die nicht übertreten wollten, androhte, sie dem Lebuser Bischof zu unterstellen. Das half - eine Antwort ist überliefert: „O gnediger Herr! Behüt uns Gott für den Papst und den Bischof von Lebus, es ist ein Teuffel wie der ander, bitten nur um 14 Tage Diktion oder Frist, uns zu bedenken."









Pfarreinkünfte:


Die Einkünfte des katholischen Pfarrers gingen wohl ohne weiteres auf seinen evangelischen Nachfolger über. Über den Prediger (damals Thomas Richter) heißt es in der Matrikel vom Jahre 1600:




„Hat ein Pfarr Hauß und ein Baumgarten dabey.


Item 4 Pfarr-Hufen, gebraucht die vermöge der Ordnung.


Sechzig Scheffel Messkorn von 50 Hufen.


Eine Wiese auf dem Kietz von 5 Fuder Heu.


Eine Wiese im Wolfs-Winkel, gibt 7 Scheffel Korn zur Pacht.


Hatt freye Höltzung, und jeder, der Anspannung hat, hohlet ihme alle Jahr drey Fuder, die Gärtner aber, so keine Pferde haben, hauen das Holz, gibt der Pfarrer jedes Mal eine Tonne Bier.


Den Bierzeitenpfennig, ungefehrlich 1 R.


Ein Altaristengarte neben der Pfarre.


Eine Johannisgabe jährlich von jeder Hufe.


Aus jedem Haus auf Michael 12 Pfg.


Von den Haußleuten und einzelnen Persohnen aber 6 Pfg.


Zwey Scheffel Mehl aus der Mühlen im Städtlein.


1 Scheffel Mehl aus der Kaysermühlen.


1 Rt. Zins von 100 Rt. Haubt Summa steht bey Georg und Heinrich von Burgsdorff, Inhalts ihrer Briefe und Siegel.


3 Thaler minus 5 Sgr.von 40 Thaler Haubtsumme bey Georg Rehfelden zu Loßau. Hat die alte Bomstorffin zum Predigt-Stuhl verehrt.


7 ½ Rt. Zins von 114 Rt. 4 Sgr. Haubt Summa hat Friedrich von Burgsdorff vermöge seiner Handschrift.


5 Gr. Von Funere Generali (d.h. von einem großen Leichenbegängnis). 2 Gr. Von einem Kind, wann man nicht mit allen Glocken läutet, von denen, so in und außerhalb denen Städtlein begraben werden.


3 Sgr. (Silbergrosschen) Vom Aufbieten und dem Opfer.


1 Rt. Jährlich die Kirchenregister zu halten.“





Dies waren die Einnahmen der Pfarre.









Weitere Einkünfte der Kirche


Schulmeister und Kirche hatten ihre besonderen Einkünfte. So erhielt letztere außer der Pacht von 8 Acker- und Wiesenstücken 6 Pfund Wachs oder 1 Taler 3 Sgr. Für die Fischerei auf dem Katharinensee, die zu jener Zeit Joachim, George und Heinrich von Burgsdorff ausübten, ein Wachslicht für den Altar von den Zeidlern (Bienenwirten), anderthalb Silbergroschen von jedem Brauvorgang, zu welchem die Kirche in jedem Falle die Braupfanne zur Verfügung stellte. Endlich heißt es: „Weil auch nothwendig ein Begräbnüß außerhalb denen Städtlein (am See) zugerichtet werden müßen, so haben die Herren Visitatoren sich solches nicht allein mit gefallen laßen, sonderm Verornen auch hieben, welcher hinfüro in dem Städtlein will begraben werden, dass eine alte Person 6 Sgr., ein Junger aber 3 Sgr. der Kirchen entrichten soll. Die aber, so außerhalb denen Städtlein begraben werden, dürffen nicht mehr als den Pfarrern und Schulmeister seine Gebühr geben“.


Besondere Traditionen – das Mettenläuten


Ein in vielen Jahren mitgeschleppter Rest aus bischöflicher Zeit war das sog. Mettenläuten, das in der Zeit zwischen Martini und Lichtmess oder Reminiszere täglich morgens um 4 Uhr erklang, obwohl seit Einführung der Reformation eine Frühmesse hier wohl kaum noch gehalten wurde. Erst 1835 schaffte Pfarrer Tetz diesen katholischen Brauch als „unnütz, überflüssig, ja sogar feuergefährlich“ – denn Müllrose hatte bis ca.1880 einen im oberen Teile hölzernen Turm – kurzerhand ab.


Besondere Traditionen – die Betglocke


Gleichfalls aus katholischer Zeit stammte das Ziehen der sog. Betglocke. Am 22. März 1369 gab Bischof Peter I. von Seelow aus einen Ablassbrief für Gebete, die bei dem täglich mehrmaligen Anschlagen der großen Glocke verrichtet wurden. Dieser Brauch bestand seit dem Jahre 1316, in welchem der Papst Johann XXII. Befohlen hatte, dass täglich dreimal, nämlich morgens 6 Uhr, mittags 12 Uhr und zur Vesperzeit um 5 Uhr, mit der Glocke ein Zeichen zum Gebete gegeben werden sollte, auf welches jeder niederfallen und Gott bitten möchte, dass er die Gefahr wegen des drohenden Einbruchs der Türken in das deutsche Land gnädigst abwenden möchte. Beim ersten Schlage sollte gebetet werden: 1. Mose 32, 10 „Herr, ich bin viel zu gering . . .“, beim zweiten: Lukas 18, 13 „Gott sei mir Sünder gnädig“, und beim dritten: Psalm 143, 10 „Herr, lehre mich tun nach deinem Wohlgefallen . . .“ Noch im Jahre 1456 wurde diese Forderung vom Papste wiederholt.


Besondere Traditionen – der Bischofzehend


Auch der „Bischofzehend“, der 1811 noch von den hiesigen Einhüfern für das Amt Biegen gefordert wurde, verschwand allmählich aus den Akten. Man sah diese und ähnliche Steuern als unzeitgemäß an, und der Magistrat sprach 1849 von dem „allgemeinen Unwillen über die alten geistlichen Abgaben, wie Bierzeitengeld, Ostereier, Christpfennig, Michaelisopfer etc., über deren Grund kein Mensch eine Ansicht hat, weshalb sie gezahlt werden müssen . . .“


Erst nachdem ein entsprechendes Ablösungsgesetz vom 11. Juni 1873 herausgekommen war, gingen die ersten Müllroser Ablösungsgesuche bei der Kgl. Generalkommission in Frankfurt ein.









Die Geschichte der christl. Gemeinde Müllrose


Lange Jahre ist es her –


am Möllensee, da wohnten Wenden,


Der Erzbischof erwarb das Land,


um Kriege gegen Polen zu beenden.


Ein Bischof kam dann nach Lebus


als des Friedens Unterpfand,


er baute Kirchen überall,


warb Christen für das ganze Land.


An Handelswegen wuchsen Orte,


an Oder , Schlaube und der Spree,


nach Böhmen, Breslau, Krakau, Görlitz


kam man vorbei am Möllensee.


So wuchs der Ort im Jahr Zwölfhundert,


Familien kamen gern hierher,


Wenden, Deutsche, bunt gemischt,


kannten keine Fremden mehr.


Die Kirche war der Mittelpunkt,


die Wenden wohnten noch am Kiez,


die Gottesdienste hielten Priester,


sprich: classis prima ordinis.


Drei Altaristen war'n im Amt


für all die gläub'gen Menschen hier,


priesen St. Jakobus, Andreas und Maria


für eine tüchtige Gebühr.


Mit allen, die nun hierherkamen,


gab es neue Rechte,


für Jagd und Zoll, die Fischerei;


für Forst und zünft'ge Mächte.


Otto der Dritte, einst Landesherr,


ernannte Lokatoren,


Wilhelm Hase tat den Dienst –


die Stadt Müllrose ward geboren.


Zwölfhundertsechzig geschah dann dies,


das Land war nun gerecht geteilt,


an Rat und Kirche und die Burg,


wo der Lokator einst verweilt.


Der Herrscher gab es viele:


Wittelsbacher, Sachsen und die Böhmen,


doch erst an Karl den Vierten


konnten die Müllroser sich gewöhnen.


Zünfte, Kalanden, Armengilden,


das Handwerk ließ Müllrose blühen,


die Wallfahrt am Jakobusweg


und alles Schuften und auch Mühen.


Doch Misswirtschaft und Ablassstreit


und landesherrliche Intrigen,


machten arm, was lange reich,


der Gier kann nichts genügen.


So ist's im Frieden und erst recht im Kriege,


überall nur Mord und Gier,


als die Hussiten gen Frankfurt zogen,


brannten alle Häuser hier.


Die Müllroser waren außer sich,


zogen voll Wut dem Feinde nach,


mit Knüppeln, Schippen und auch Gabeln


legten sie die Hälfte flach.


Zabel von Burgsdorff, Patron der Stadt,


des Kaisers wilder Streiter,


sah das Elend seiner Bürger


und half so manchem weiter;


die Häuser waren dann bald heil,


der Ritter erhielt nun auch das Lehen


seither sieht man die Burgdorffs


Jahrhunderte im Kirchbuch stehen.


Bis fünfzehnhundertneununddreißig


war'n 27 Priester hier im Amt,


Pfarrer Schönmark musste gehen,


weil evangelisch wurd' das Land.


Auf Fabianus Brull fiel nun die Wahl


nach einem hirtenlosen Jahr,


der als der Pfarrer auch der Lehrer


für die Müllroser Kinder war.


So blieb allein das Evangelium –


Brull hat es brav verkündet,


In langen zwanzig Jahren,


hat er so manche Not gelindert.


Die ewige Verdammnis


war der Menschen größte Pein,


dass Glaube aber freimacht,


sollt' seine Predigt sein.



1. Pfr. Fabianus Brull (1540-1560)


Bischof in Lebus zur Zeit der Reformation und erbittertster Gegner derselben war Dietrich von Bülow - zugleich der Erzieher des Kurfürsten Joachim I. Der Bischof war nicht nur Herr über geistliche Güter, sondern 1518-55 war Beeskow in seinem Besitz, zeitweise auch Müllrose. Die Burgsdorffs (Lehnsadel in Müllrose - Stammgut Podelzig) verkauften und verpfändeten Müllrose teilweise an den Fürstenwalder Domherrn, teilweise an die Frankfurter Kartäusermönche.


Der Stiftsforst (Neuzelle) ging bis zur Südseite des Müllroser Sees - ein Hügel an der Südseite heißt ja noch heute ‚Abtsberg‘. Der Markgraft Johann von Küstrin kaufte 1555 Beeskow und Storkow frei von den geistlichen Besitzern. Per Landkauf oder Heirat konnte man zu jener Zeit seinen Machtbereich vergrößern: Joachim I. heiratete Elisabeth von Schleswig-Holstein, was seinen Nachfolgern die Belehnung einbringen sollte – Neuruppin hingegen kaufte er 1525.


Während dies noch ein regulärer Kauf war, eignete sich der Landadel schon lange kirchliche Güter auf unrechte Weise an. Ein Beispiel ist Neuruppin. Der Kurfürst hatte den Ort und die Umgebung kaum gekauft, da bemächtigten sich der Landadel schon der Kirchengüter und drängte - wissend um die landesherrliche Führung der lutherischen Kirche - am stärksten auf die Reformation.


Achim von Bredow gehörte auch zu den Kämpfern für die Reformation - er hatte guten Grund, denn er hatte 1526 schon einige Dörfer des Klosters Lindow in seinen Besitz gebracht. Der Prenzlauer Rat setzte angesichts dessen, was da kommen sollte, kurzerhand die Zinsen für geistliche Güter herab. Klöster kamen durch solche willkürlichen Aktionen derart in Not, dass z.B. die Franziskaner in Stendal aus Geldmangel ihr abgebranntes Kloster nicht mehr aufbauen konnten.


Dem Kurfürsten waren reformatorische Bestrebungen ein Dorn im Fleisch, zumal sie sich gegen den Ablass richteten, an denen sein Bruder, der Erzbischof von Magdeburg maßgeblich verdiente. Er, Joachim I. mit Beinamen „Nestor" - er war Nestor des Reichstages (= der lateinische Sprecher der Kurfürsten), riet auf dem Reichstag zu Worms noch dem Kaiser zu, Luther gar nicht erst anzuhören - mit Not konnte man Tätlichkeiten mit dem dagegen sich verwehrenden Kurfürsten von Sachsen, Friedrich den Weisen, verhindern.


Als er darauf die brillante Darstellung Luthers erleiden musste, schwor Joachim I., das Wormser Edikt bis auf's Yota durchzuführen. Sachsen war schon protestantisch, da hatte der Nachfolger Dietrich von Bülows als Bischof von Lebus, Georg von Blumenthal, noch das Recht, evangelische Prädikanten, die in seinem Bereich predigten, gefangen zu nehmen - besonders in den Städten um Brandenburg und Guben wurden solche evangelischen Gottesdienste heimlich, aber immer häufiger, durchgeführt. Der Kurfürst verbot sogar das Lesen des Neuen Testamentes - selbst wenn es nicht lutherisch war, weil die katholischen Übersetzer (z.B. Emser) mangels eigener Griechisch-Kenntnisse rigoros von Luther abschrieben ... und so seine evangelische Lehre verbreiten halfen.


Joachim I. schloss sich mit seinen katholischen Nachbarn zum Dessauer Bund zusammen und wurde Wortführer der katholischen Partei im Reichstag - und erlitt zugleich die größte Niederlage, als die von ihm schmählich vernachlässigte Kurfürstin Elisabeth zu Ostern 1527 in Sachsen den lutherischen Glauben annahm. Luther ermahnte den Kurfürsten zudem öffentlich für sein rüdes Benehmen gegenüber der Kurfürstin. Eine Frist bis Ostern 1528, um der „falschen Lehre" abzuschwören, beantwortete sie mit der Flucht bei Nacht zu ihrem Oheim nach Sachsen. Sie wagte sich zu seinen Lebzeiten nicht zurück. In seinem Testament verlangte er von seinen beiden Söhnen noch das Versprechen, dass sie katholisch blieben. Er starb 1535.


Die Wirren in der Mark hatten wohl auch damit zu tun, dass Joachim I. mit 15 Jahren Kurfürst geworden ... und so anfangs ein Spielball der Adligen, Bischöfe und Stände war. Seinem Kampf für den katholischen Glauben steht auch seine außerordentliche Vorliebe für die Astrologie entgegen. Und das Bild eines politisch desorientierten Herrschers rundet ab, dass er 1510 in Berlin 38 Juden hinrichten ließ und aus der Mark alle Juden verbannte - die übrigens sein Sohn Joachim II., der wegen seiner Verschwendungssucht unter chronischem Geldmangel litt, gegen eine Sonderzahlung wieder in die Mark holte.


Weitere Gegner der Reformation in der Mark Brandenburg:


Aber es blieben der Bischof von Lebus, Georg von Blumenthal - der Bischof von Havelberg, Basso von Alvensleben - der Domherr von Fürstenwalde, Wolfgang Redorffer, die eifrigsten Verfechter der alten Lehre.


Die Reformation setzt sich durch


Die märkischen Stände und der Landadel (von Bredow - von Rochow im Havelland) setzten schließlich die Reformation durch - zahlreiche lokale Reformversuche (1536 in Brandenburg-Neustadt - 1537 in der Petri-Kirche zu Cölln an der Spree - 1538 in Tangermünde) konnte der Kurfürst nur mit dem Versprechen verhindern, die Reformation schließlich einzuführen.


Joachim II. ließ eine neue Kirchenordnung ausarbeiten und nahm am 1.Nov. 1539 das Abendmahl nach evangelischer Art aus der Hand des Bischofs von Brandenburg, Matthias von Jagow.


Am 11.11.1539 war der erste evangelischen Gottesdienst in Frankfurt (Oder) als allgemeine Einführung des evangelischen Bekenntnisses in der Marienkirche. Pfr. Johann Ludecus (Lüdecke) predigte. Allen voran ließ sich der Frankfurter Bürgermeister Peter von Petersdorf das Abendmahl nach evangelischer Art reichen.


Die wirtschaftliche Situation Müllroses am Morgen der Reformation


Bischof in Lebus zur Zeit der Reformation und erbittertster Gegner derselben war Dietrich von Bülow - zugleich der Erzieher des Kurfürsten Joachim I.


Der Bischof war nicht nur Herr über geistliche Güter, sondern 1518-55 war Beeskow in seinem Besitz, zeitweise auch Müllrose. Die Burgdorffs verkauften und verpfändeten Müllrose teilweise an den Fürstenwalder Domherrn, teilweise an die Frankfurter Karthäusermönche.


Der Stiftsforst (Neuzelle) ging bis zur Südseite des Müllroser Sees - ein Hügel an der Südseite heißt ja noch heute "Abtsberg".


Der Markgraf Johann von Küstrin kaufte 1555 Beeskow und Storkow frei von den geistlichen Besitzern. Per Landkauf oder Heirat konnte man zu jener Zeit seinen Machtbereich vergrößern: Joachim I. heiratete Elisabeth von Schleswig-Holstein, was seinen Nachfolgern die Belehnung einbringen sollte - Neuruppin hingegen kaufte er 1525.


Die Reformation erreicht Müllrose


Eintragung im Kirchenbuch von Müllrose:


"1540 kommt der erste lutherische Prediger nach Müllrose: Fabianus Brull."


Der letzte katholische Geistliche von Müllrose, Pfr. Schönemark, hatte es abgelehnt, den evangelischen Glauben anzunehmen. Er wurde mit einer Abfindung entlassen, wahrscheinlich wurde er vom Bischof von Lebus in einer katholischen Gemeinde untergebracht, denn noch 1561 gab es eine katholische Minderheit in der Mark Brandenburg.


Auch der Bischof von Lebus lehnte die Reformation ab, behielt aber die Diözese auf Lebenszeit, die dem Namen nach bis 1598 bestand ... dank der Nachgiebigkeit Joachim II. Als der Bischof von Lebus starb (1555), setzte der Kurfürst übrigens seinen Sohn Joachim Friedrich als Bischof von Lebus ein - 1560 wurde derselbe auch der Bischof von Brandenburg, welcher Aufgabe er sich bis zur Übernahme der Kurfürstenkrone hingebungsvoll widmete. Bischof von Havelberg wurde übrigens schon 1548 der Sohn Friedrich. So hatte Joachim II. alle drei Brandenburger Diözesen in kurfürstlicher Kontrolle.


Die Reformation und ihre eigennützigen Helfer


Während dies noch ein regulärer Kauf war, eignete sich der Landadel schon lange kirchliche Güter an. Ein Beispiel ist Neuruppin. Der Kurfürst hatte den Ort und die Umgebung kaum gekauft, da bemächtigten sich der Landadel schon der Kirchengüter und drängte - wissend um die landesherrliche Führung der lutherischen Kirche - am stärksten auf die Reformation.


Achim von Bredow gehörte auch zu den Kämpfern für die Reformation - er hatte guten Grund, denn er hatte 1526 schon einige Dörfer des Klosters Lindow - wie bereits erwähnt - in seinen Besitz gebracht. Der Prenzlauer Rat setzte angesichts dessen, was da kommen sollte, kurzerhand die Zinsen für geistliche Güter herab. Klöster kamen durch solche willkürlichen Aktionen derart in Not, dass z.B. die Franziskaner in Stendal aus Geldmangel ihr abgebranntes Kloster nicht mehr aufbauen konnten.


Eine Visitationskommission realisiert die Reformation


Eine Visitationskommission regelte die Übergabe aller kirchlichen Güter, soweit ihnen die kurfürstliche Order nicht zuvorgekommen war. Zur Visitationskommission gehörten: ein Ritter, ein Jurist, ein Prälat. Die Visitationskommission besuchte jede Gemeinde im Lande. Die Herren verlangten den Übertritt des Pfarrers, regelten im anderen Falle dessen Entlassung, bzw. drohten mit der Zuordnung zu dem sehr gestrengen und gefürchteten Bischof von Lebus.


Die Visitationen dauerten bis 1544 in der Mark.
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Lebuser Bischofssiegel seit 1370


Die Kirche wird neu geordnet:


In dieser Zeit wurde ein evangelisches Konsistorium, mit Theologen und Juristen besetzt, geschaffen (1542/3), die Rechte eines Pfarrers (Matrikel) wurden festgestellt, die des Patrons ebenso - blieben aber bei letzterem im Wesentlichen wie vorher.


Die Mark wurde in Superintendenturen eingeteilt und der ehemalige Propst von Berlin, Stratner, wurde erster Generalsuperintendent - als katholischer Propst war er der Berater Joachim II. in Sachen Reformation.


Die Reformation begründet das Schulwesen:


Das Schulwesen wurde auf evangelische Grundlage umgestellt, Volksschulen wurden gefördert, in Müllrose aber eher im Sinne einer Katechismus-Schule im Hause des Pfarrers Brull - wobei angemerkt sei, dass im lutherischen Kleinen Katechismus neben vielen nützlichen Dingen auch das Einmaleins enthalten ist. Die Müllroser Schule wurde als Volksschule bekanntlich erst 1571 begründet - in den umliegenden Dörfern entstanden Schulen in der Regel erst ca.100-150 Jahre später. Eine Notiz im Kirchbuch lässt erkennen, dass Pfarrer Brull eine Familie hatte, denn die Witwe von Fabianus Brull hat das dem Pfarrer gegebene Grundstück an die Kirchengemeinde verkauft - gegen geringen Zins blieb sie bis zum Tode 1573 dort wohnen (Zins wie im ‚Schöppenbuch‘ vorgeschrieben). Ihr Sohn verstarb vorher. 1573 fiel das Grundstück übrigens ganz an die Kirchgemeinde Müllrose (Urkunde ging nach Berlin – Unterschriften von den Kirchvätern Clemens Hase und Thomas Butzke)


Kirchlicher Besitz verschwand bei landesherrlichen Günstlingen:


Von Müllrose existiert kein Übergabeprotokoll des Besitzes der Kirchengemeinde. Die Visitationskommission hat entweder keinen Besitz vorgefunden, oder es ist verloren gegangen. Das lässt auf drei Möglichkeiten schließen:


a) Pfarrer Schönemark hat sich mit dem Kirchengut aus dem Staube gemacht (so etwas geschah andernorts leider gar nicht so selten, denn mancher Pfarrer war nach verweigertem Übertritt mittellos);


b) Die Burgsdorffs als erklärte Gegner der Reformation und Patron der Kirchengemeinde zu Müllrose haben den Besitz an sich gebracht. Denn neben dem Müllroser Pfarrer hat in unserer Region nur noch der Pfarrer in Podelzig den Übertritt verweigert - Podelzig ist der Stammort der Burgsdorffs.


c) wahrscheinlicher ist: Der Kurfürst hat die Order erteilt, alle Güter, die die Gemeinde nicht unbedingt zum evangelischen Gottesdienst benötigte, an seine geliebte, von seinem Vater gegründete Universität nach Frankfurt zu geben:


Gold- und Silberkelche und -kannen, Kreuze der Neben- und Heiligenaltäre, Monstranzen (Hostienschrein aus Silber), Rauchfässer, Bilder, Kleinodien und Reliquien verließen so Müllrose vor dem Besuch der Visitationskommission auf landesherrliches Geheiß – manches wanderte auch in die Silberkammer des Kurfürsten, wie z.B. die Silberrahmen der Bilder aus dem Dom von Brandenburg und auch das große Silberkreuz (ca. 2x1m).


Die Universität von Frankfurt (Oder) - schwieriger Beginn:


1540 wurde die bis zuletzt gegen die Reformation kämpfende Universität in Frankfurt - in der kaum noch 40 Studenten waren (1518-1521 zählte man in Wittenberg aber schon allein 89 märkische Studenten) - zur evangelischen Landesuniversität ernannt und mit Pfarreinkünften bedacht: Pachten und alle Einnahmen der Gemeinde Jacobsdorf - und eben der ‚katholischen‘ Wertgegenstände der Kirchengemeinden aus der Umgebung wechselten den Besitzer.


Schon 1538 hatte man, um Studenten nach Frankfurt zu ziehen, den Schwiegersohn Melanchthons, Sabinus, für eine Professorenstelle gewonnen. Seine Ausstrahlung war aber kaum vergleichbar mit der seines Schwiegervaters in Wittenberg - eher weiß man darum, dass jener Sabinus seine Frau schlecht behandelte, weshalb Melanchthon sie noch zu seinen Lebzeiten begraben musste - wohl der schwerste Gang für jeden Vater / jede Mutter.


Darüber hinaus erhielt die Universität Frankfurt unter Studenten den Nicknamen ‚Anti-Wittenberg‘. Es wundert nicht, dass sich die Universitätsleitung sich damals zum Handlanger des Kurfürsten machten und halfen, die Gemeinden von ihren Vermögen zu befreien.


Die kostenträchtigen Beziehungsprobleme des Landesherrn:


Der Kurfürstin Elisabeth blieb dieses Leid zwar erspart, denn sie verstarb 1555, ihre Söhne beide 1571 - wodurch die von Joachim I. getrennte Mark wieder zusammenkam. Aber als ihr Gatte verstarb, traute sie sich längst noch nicht nach Hause, denn ihr Sohn Joachim II. war mit der Tochter des polnischen Königs verheiratet, die auch, als Joachim sich in der Spandauer Nicolaikirche zum lutherischen Glauben bekannte, demonstrativ zu einer katholischen Messe in Berlin ging. Viel kann es Joachim II. aber nicht bedeutet haben, denn Unsummen gab er bekanntermaßen nicht nur für seine Frau aus, sondern für seine Freundin Anna Sydow, ‚die schöne Gießerin‘, die Frau eines Geschützgießers - unendlich viel Klatsch wurde auf dem Lande über diese Beziehung verbreitet. Durch seine ausschweifende Lebensweise war der Kurfürst verschuldet, wie sonst zuvor nur Markgraf Albrecht zu früheren Zeiten. Zu ihrer Ehrenrettung sei gesagt: Markgraf Albrecht hatte unendliche viele Kirchen mit Gemälden ausgestattet, Joachim II. baute immens viele Verteidigungsanlagen in Brandenburg, zum Beispiel die Spandauer Festung. Allein schon die Wahl zum Kurfürsten kostete viel, wie wir es heute von den Präsidentenwahlen in USA kennen, aber die Kriege waren ein teures Unterfangen und davon gab es viele in jeder Generation. Man muss aber auch erwähnen, dass jede Stadt und jeder Markt darauf gewiesen waren, sich von jedem neuen Herrscher der Mark Brandenburg die Rechte und Freiheiten bestätigen zu lassen. Das nutzte keiner mehr aus als Joachim II. Der mit seinem Hofstaat in die Städte zur Huldigung kam und Festmähler erwartete, die Städte wie Spandow die Hälfte ihrer Jahreseinnahmen kostete. Kurfürst Joachim II. war ein maßloser Herrscher.


Mangel an evangelischen Pfarrern durch staatl. Eingriffe:


Der spartanisch lebende Hans von Küstrin war zwar als streng bekannt, aber darum wohlgelitten, weil er die Landstraßen in dieser Region, die Brücken und die Festungen (z.B. in Küstrin und Peitz) ausbauen ließ - was zum Florieren des Handels beitrug und nicht nur Müllrose nach der langen Flaute erblühen ließ.


Wirtschaftlich ging es in der Tat trotz der Verschwendungssucht des Kurfürsten Joachim II. bergauf - seine allzu ‚katholische‘ Kirchenordnung verhinderte jedoch das Kommen aufrechter Protestanten, insbesondere protestantischer Prediger und Schullehrer. Trotzdem fanden in den ersten 15 Jahren fast 1000 junge Prediger – meist in Wittenberg ausgebildet -, was darauf zurückzuführen war, dass Bischöfe lieber Heere finanzierten, statt in Pfarrämter zu investieren. In den Städten protestierten die Bürger, in den Landgemeinden suchte man händeringend Pfarrer. Oft wählten Gemeinden die protestantischen Pfarrer, die dann jahrelang von den Adligen und Landeignern gemobbt wurden. So gab es in Städten häufiger Wechsel als in den Landgemeinden, wofür das ‚unchristliche‘ Betreiben einflussreicher Bürger verantwortlich war.


Bezüglich der Einkünfte hatte sich denn auch für den evangelischen Pfarrer gegenüber seinen katholischen Vorgängern zumindest in Müllrose nicht viel geändert. Er lebte von den gleichen Einkünften, die schon den katholischen Pfarrern als Existenzgrundlage zustanden.


Aber laut landesherrlicher Kirchenordnung sollten die Prozessionen beibehalten werden, die Gesänge im Gottesdienst weiterhin lateinisch sein - was angesichts vieler Prediger, deren Patron sie nach wenigen Semestern für ‚reif‘ befanden, die man in der Mark nehmen musste, da Theologen mit einem Studienabschluss (Magister) sich verweigerten, gar nicht mehr möglich war. Selbst die Messgewänder sollten den Domgottesdienst weiterhin verschönen, was den Prediger Ludecus in der kurfürstlichen Marienkirche von Frankfurt veranlasste, Luther vor dem ersten Reformationsgottesdienst eine Eildepesche zu schicken. Luthers Antwort kam denn auch prompt. Sie lautete: „Wenn der Kurfürst will, so möge er drei Messgewänder überziehen, Hauptsache es werde das rechte Evangelium gepredigt."


Mönchsklöster sollten aufgelöst werden, Nonnenklöster mussten in Jungfrauenstifte umgewandelt werden, was angesichts der maroden Finanzen vieler Klöster gar nicht mehr anders ging - Neuzelle und Chorin sind da rühmliche Ausnahmen.


Einnahmen der Pfarrer in Müllrose:


Die Einnahmen der Gemeinde Müllrose waren demgegenüber noch so, dass der regelmäßig durch Blitzschlag in Flammen stehende Turm tatsächlich immer wieder repariert werden konnte - Pfarrer Brull ließ sie aber gegenüber früheren Zeiten ‚festsetzen‘ gemäß den Gepflogenheiten der Region - denn zuvor waren die Preise ‚fließend‘ und verhalfen Pfr. Schönemark und seinen Vorgängern zu einem tüchtigen Zubrot:




	Pacht von 8 Acker- und Wiesenstücken,


	6 Pfund Wachs von den ansässigen Meistern mit eigenem Betrieb,


	1 Taler und 3 Silbergroschen für die Fischerei auf dem Katharinensee,


	1 Altarkerze von den Zeidlern (Bienenwirte),


	1,5 Silbergroschen von den Brauern pro Brauvorgang, die Kirche stellte die Braupfanne gegen einen Mietzins,


	pro Begräbnis: 6 Silbergroschen









	bei Kindern: 3 Silbergroschen,










	Geld für das Mettenläuten;





zudem: Bierzeitengeld, Ostereierlieferungen an die Gemeinde von dem Kossäten und Gutsbesitzern, den Christpfennig, das Michaelisopfer letztere wurden erst nach 1873 abgeschafft.


Kurfürstliche Doppelstrategie wider Willen:


Fabianus Brull - der erste Müllroser Pfarrer - lebte in einer unsicheren Zeit. Erst kurz vor dem Ende seiner Amts- und auch Lebenszeit konnte er sicher sein, als evangelischer Pfarrer nicht doch noch vertrieben zu werden, denn niemand war unzuverlässiger als sein Landesherr. Eben hatte er noch die Reformation eingeführt - Joachim II. mit Beinamen Hektor, wegen seiner Verdienste im Kriege gegen die Türken - da schickte er auch schon seine märkischen Landeskinder in den Krieg mit dem Kaiser gegen die evangelischen Stände.
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Der Kaiser Karl V. gewann diesen Krieg und wollte nun den militärischen Sieg in einen politischen verwandeln. Er ließ durch einen katholischen Reformtheologen und Johann Agricola, den Hofprediger des brandenburgischen Kurfürsten einen Vergleich ausarbeiten - eine theologische Kompromissformel. Joachim II. konnte durch seine Gläubiger, denen er Unsummen schuldete, gezwungen werden, dieses Interim dem Kaiser zu überreichen. Aus seiner Hand nahm dieser es auch an, das den Abendmahlskelch auch für die Gemeinde und die Ehe für den Priester zugestand. Da die Katholiken sich nach der Veröffentlichung weigerten, dies anzuerkennen, stellte der Kaiser fest, es gelte nur für die Evangelischen.


Für Fabianus Brull bedeutete es eine erste Sicherheit, die mit dem Augsburger Religionsfrieden 1555 Gewissheit wurde. Winfred Dannewaldt, der 1560 die Pfarrstelle von Müllrose durch Gemeindewahl erhielt, hatte aber dennoch mit vielen, wenn auch anderen Problemen zu kämpfen.


Ein Übergabeprotokoll - die ein Visitationskomitee, dass 1540/1 alle Gemeinden in Brandenburg besuchte - über die Wertsachen der Kirche machten, existiert von Müllrose leider nicht.


Chronik – Blick in die Welt


1540 Englands König Heinrich VIII. heiratet die deutsche Anna von Kleve – lässt die 4. Ehe aber bald annullieren.


In Ungarn wird der wenige Tage alte Sohn Ferdinand I. Johann Sigismund Zápolya von einer eilig einberufenen Adelsversammlung in Buda zum König von Ungarn gewählt. Der Bischof übernimmt die Vormundschaft.


Eine Flotte unter dem Kommando von Hernando de Alarcón wird losgeschickt, um die Expedition von Coronado zu unterstützen und nebenbei den Golf von Kalifornien und die vermeintliche Insel Baja California zu erkunden.


Von Quito aus bricht die Zimtlandexpedition unter der Führung von Gonzalo Pizarro ins Amazonastiefland auf.


28. Juni bis 28. Juli: Beim Hagenauer Religionsgespräch werden hauptsächlich Bedingungen und Verfahrensfragen für ein zukünftiges Religionsgespräch zwischen Katholiken und Protestanten besprochen. Die Fronten zwischen beiden Lagern sind verhärtet.


Philipp Melanchthon veröffentlicht anonym in Straßburg den ‚Tractatus de potestate et primatu Papae‘ als Nachtrag zur Confessio Augustana.


In Mitteleuropa zählte das Jahr mit der Dürre in Mitteleuropa 1540 zu den wärmsten und trockensten Jahren des Jahrtausends; es geht als Jahr der möglicherweise katastrophalsten Dürre des Jahrtausends in die Geschichte ein. Zwischen März und September regnete es kaum, Brunnen und Quellen fielen trocken, Vieh wurde notgeschlachtet, unzählige Menschen starben bei der Arbeit auf dem Feld. Der Rhein ist bei Basel und Köln zu Fuß überquerbar.


Allein in Deutschland kam es zu 33 Stadtbränden (z. B. Stadtbrand von Einbeck (Fürstentum Grubenhagen), Freudenberg (Siegerland), Wangen im Allgäu); etliche davon gelten als antiprotestantische Brandstiftungen.
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1541 Die Osmanen eroberten Buda. - Transsilvanien wurde unabhängiges Fürstentum unter osmanischen Schutz.


Martin Luther verfasste seine Ekklesiologie ‚Wider Hansworst‘.
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Der Wendentaler wurde in Lüneburg geprägt.


Brand auf der Prager Burg: Die ‚Böhmischen Landtafeln‘ wurden zerstört.


1542 In Schweden gab es einen Bauernaufstand (Nils Dacke), der am Ende zum Sturz des Königs Gustav Wasa führte.


Die sechs Tage alte Maria Stuart wurde Königin von Schottland.


Portugiesen eroberten Nord-Äthiopien.


Das Gedicht ‚Ihr lieben Christen freut euch nun‘ wurde von Erasmus Alberus veröffentlicht – heute Adventslied.


Der Dammweg von Berliner Schloss zum Jagdschloss Grundewald wurde als Reitweg für Joachim II. angelegt (heute Kurfürstendamm).


Die Kloster Chorin und Lehnin wurden säkularisiert.


1543 Türken und Franzosen belagerten Nizza, bis kaiserliche Truppen kamen und die Feinde verjagten.


Rixdorf ging in den Besitz der Stadt Cölln über.


Nikolaus Kopernikus veröffentlichte „De revolutionibus orbium coelestium“, mit der er beschrieben hat, dass die Planeten sich um die Sonne bewegen.


Andreas Vesalius veröffentlichte das medizinische Werk „Libri septem de humani corporis fabrica“ in Basel und begründete damit die neuzeitliche Anatomie.


In den Schriften „Von den Jüden und ihren Lügen“ und „Vom Schem Hamphora“s diffamierte Martin Luther die Juden und setzte sie mit dem Teufel gleich.


1544 Der letzte Inka-Herrscher Manco Cápac II. wurde von Anhängern des 1538 hingerichteten Konquistadors Diego de Almagro el Viejo ermordet, denen er Zuflucht gewährt hatte.


In Königsberg entstand die erste ‚Volluniversität‘ (nach Frankfurt (Oder). Gründungsrektor wurde Georg Sabinus, Professor für Poesie und Beredsamkeit.


Der ev. Glaube wurde Nationalreligion in Schweden.


Der sächsische Kurfürst Johann Friedrich I. ließ auf Schloss Hartenfels die Torgauer Schlosskapelle errichten. Es ist der erste evangelische Kirchenneubau der Welt.


1545 Das von Papst Paul III. einberufene Konzil von Trient wurde einberufen, um auf die Reformation zu reagieren (dauerte bis 1563).


In Mexiko brach ein Fieber aus, an dem 800.000 Menschen starben.


Der Reichstag zu Worms begann.


Der Reichstag zu Worms von 1545 war eine Versammlung des Heiligen Römischen Reiches, die im Kontext der Reformation stattfand. Er wurde einberufen, um die Spannungen zwischen den katholischen und protestantischen Fürsten zu diskutieren und um den Konflikt um die Lehren Martin Luthers zu behandeln, der bereits seit den 1520er Jahren im Gange war.


Ein zentrales Thema des Reichstags war die Frage der religiösen Einheit im Reich und die Bemühungen der katholischen Seite, die protestantischen Lehren zurückzudrängen. Der Reichstag führte zu einem weiteren Abkommen, dem sogenannten „Augsburger Interim", das 1547 erlassen wurde und eine vorläufige Regelung der religiösen Fragen im Reich darstellte.


Der Reichstag von 1545 war jedoch nicht in der Lage, zu einer dauerhaften Lösung zu führen, und die religiösen Spannungen blieben bestehen, was schließlich zur Entstehung des Dreißigjährigen Krieges im 17. Jahrhundert beitrug.


1546 Kaiser Karl V. berief die Regensburger Religionsgespräche ein, um von seinen Vorbereitungen eines Krieges gegen den Schmalkaldischen Bund abzulenken.


Der Schmalkaldische Krieg


Der Schmalkaldische Krieg (1546–1547) war ein Konflikt zwischen den protestantischen Fürsten des Schmalkaldischen Bundes und dem katholischen Kaiser Karl V. Er entbrannte aufgrund religiöser Spannungen und politischer Machtkämpfe im Heiligen Römischen Reich. Der Schmalkaldische Bund wurde 1531 gegründet, um die Interessen der lutherischen Fürsten zu vertreten und sich gegen die katholische Hegemonie zu wehren.


Der Krieg begann, als Karl V. versuchte, die protestantischen Fürsten zu unterwerfen und die Einheit des Reiches wiederherzustellen. Die entscheidende Schlacht fand 1547 bei Mühlberg statt, wo die protestantischen Truppen eine Niederlage erlitten.


Nach dem Krieg wurde der Augsburger Religionsfrieden von 1555 vorbereitet, der eine gewisse Religionsfreiheit für die Protestanten gewährte und die konfessionelle Spaltung des Reiches legitimierte. Der Schmalkaldische Krieg hatte somit langfristige Auswirkungen auf die religiöse und politische Landschaft in Deutschland.


1447 Am 28. Januar starb Heinrich VIII. im Palace of Whitehall in London. Ihm folgte Eduard VI., sein neunjähriger Sohn aus der Ehe mit Jane Seymour, auf den Thron Englands und Irlands.
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Eduard VI.
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16. Januar: Iwan IV. wurde erster gekrönter russischer Zar. Seine Zeremonie orientierte sich an den Kaiserkrönungen im Byzanz des 14. Jahrhunderts. Durch den Metropoliten wurde Iwan, der später als ‚der Schreckliche‘ bekannt war, mit der Mütze des Monomach (s. Bild: Krone des Alleinherrschers) gekrönt.


Der französische König Franz I. starb. Heinrich II. wurde Nachfolger.


1548 Die fünfjährige Maria Stuart wurde mit dem vierjährigen Dauphin Francois verlobt.


Piri Reis eroberte das jemenitische Aden für die Osmanen von den Portugiesen.


Bader erhielten Zunftrechte im ganzen Hl. Römischen Reich.


Papst Paul III. gründete die Schweizer Garde, die seit 1527 aus deutschen Legionären bestand.


1549 England stellte die Verfolgung Andersgläubiger ein.


In Südamerika begann der Missionskreuzzug der Jesuiten, welche die Indianer schützten, aber als Arbeitskräfte importierte afrikanische Sklaven gutheißen.


Der Jesuit Francisco de Xavier y Jassu traf in Japan ein, um es zu missionieren.


Papst Paul III. starb. Man konnte sich im Konklave nicht einigen.


Heinrich Bullinger und Johannes Calvin einigten sich im ‚Consensus Tigurinus‘ auf ein reformiertes Abendmahl.


Sternberger Landtag: Mecklenburg bekennt sich zur luth. Lehre. 1550 Kaiser Karl V. berief den Augsburger Reichstag ein (bis 1551). Asien: Mongolen belagerten Peking.


Der französische Apotheker Nostradamus begann mit den Veröffentlichungen seiner jährlichen Prophezeiungen.


Die Mode der Pluderhose in Europa modern, als Kniebundhose.


Julius III. wurde zum Papst gewählt und machte gleich seinen Adoptivneffen zum Kardinal (Nepotismus).


1551 Herzog Ferdinand I. erließ das Judenpatent. Es gilt in allen Habsburger Ländern, wo Männer, Frauen und Kinder einen gelben Ring an der Kleidung anbringen mussten.


Augsburger Reichstag: Eine neue Reichsmünzordnung erlassen.


Die erste Bibel mit detaillierte Einteilung in Verse erscheint in Genf.


Die Belagerung der Stadt Magdeburg, die das Augsburger Interim nicht unterschrieb, endete nach einem Bann mit Friedensvertrag.


Augsburger Interim


Das Augsburger Interim war ein religiös-politisches Dokument, das 1548 während des Deutschen Reichstags in Augsburg erlassen wurde. Es wurde von Kaiser Karl V. eingeführt, um den Konflikt zwischen den katholischen und protestantischen Fürsten im Heiligen Römischen Reich zu entschärfen, der durch die Reformation entstanden war.


Das Interim sollte eine vorläufige Regelung für die Religionsverhältnisse im Reich schaffen, bis eine endgültige Lösung gefunden werden konnte. Es legte eine Mischung aus katholischen und lutherischen Praktiken und Glaubenssätzen fest, was es für viele Seiten nicht zufriedenstellend war. Die katholischen Fürsten sahen es als zu nachgiebig gegenüber den Protestanten, während die Protestanten es als zu stark von der katholischen Lehre geprägt erachteten.


Das Augsburger Interim führte zu weiteren Spannungen und Konflikten im Reich und war letztlich nicht in der Lage, eine dauerhafte Lösung zu bieten. Es wurde 1555 durch den Augsburger Religionsfrieden abgelöst, der den Fürsten das Recht gab, die Religionszugehörigkeit ihrer Untertanen zu bestimmen.


1552 Fürstenaufstand wegen der Nachfolgeregelung Karls V. Der Kaiser floh aus Innsbruck nach Villach. Es gab viele Nachfolgekriege.


Iwan der Schreckliche eroberte Kasan und damit Sibirien.
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Weißwasser (Oberlausitz) wurde erstmals erwähnt.


Die Detailansicht von Lübeck wurde gedruckt. >


An der Nordsee gab es eine Sturmflut.


1553 Maria Stuart wurde Königin von Elsas. Eine ev. Kandidatin setzt sie ab.


In Franken tobe der 2. Markgrafenkrieg. Hof wurde belagert und erobert, Kulmbach zerstört.


Hinrichtung des Michael Servetus. Er leugnete, das Gott Menschen verdammt, wofür ihn Calvin als Ketzer hinrichten ließ.


Papst Julius III. ließ Talmudim verbrennen und empfahl es den Inquisitionsrichtern. Ein Talmud besteht aus der Mischna (jüd. Gesetzestexte) und der Gemara (Erklärungen).


200 Mitglieder der Gemeinde des Reformators Johannes a Lasco flohen vor Maria Stuart über Kopenhagen (abgewiesen) nach Travemünde (Beginn der reformierten Gemeinde in Lübeck).


1554 Im Markgrafenkrieg wurde Schweinfurt zerstört.


Die Missionare Manuel da Nobrega und José de Anchieta gründeten in Brasilien anlässlich des Festes von Pauli Bekehrung ein Jesuitenkolleg, aus dem sich mit den Jahren die Stadt São Paulo entwickelte.


In Konstantinopel eröffnete – gegen den Widerstand des islamischen Klerus – das erste europäische Kaffeehaus.


1555 Der Augsburger Reichstag zur Neuordnung der politisch-kirchlichen Verhältnisse im Reich endete mit dem Augsburger Religionsfrieden.


Kaiser Karl V. entschied sich für seine Abdankung.


Papst Julius III. starb, es gab ein Drei-Päpste-Jahr, dass mit Paul VI. endete.


Papst Paul VI. erließ die Bulle ‚Cum nimis absurdum‘, ein antijudaistisches Dokument, weshalb in Rom das erste Ghetto entstand.


Nostradamus veröffentlichte seine Zenturien (Prophetien).


1556 Maria I. ließ den anglikan. Erzbischof von Canterbury Thomas Cranmer wegen Ketzerei im Zuge der Rekatholisierung verbrennen.


Karl V. trat zurück. Sein Sohn erbte habsburgisches Erbe, sein Bruder Ferdinand I. das Hl. Römische Reich.


Iwan der Schreckliche ließ Astrachan niederbrennen.


Schreckliches Erdbeben in China. In manchen Städten starben 60% der Bürger. 3-5 Jahre gab es Nachbeben.


1557 König Heinrich II. erließ Edikte gegen Hugenotten und deren Religionsausübung.


Zagreb wurde erstmals als kroatische Hauptstadt erwähnt.


Portugiesen errichteten in China Verwaltungszentrum (Macau) und Spanier in Amerika Kolonien.


1558 Kurfürstentag akzeptierte Kaiserkrone für Ferdinand I.


Dauphin Franz und die schottische Königin Maria Stuart heiraten.


Die katholische Königin Maria I. starb kinderlos. Die protestantische Halbschwester Elisabeth I. wurde ihre Nachfolgerin. Sie machte mit ihren Kapitänen (marodierende Piraten) die Weltmeere unsicher. England wurde zur Großmacht.


Zar Iwan IV. eroberte Narwa und damit den Ostseezugang. Im Baltikum führte er den Livländischen Krieg.


Die Börse in Hamburg wurde gegründet.


1559 Der französische König Heinrich II. starb bei einem Turnier, sein 15jähriger Sohn Franz II. wurde sein Nachfolger.


In Württemberg wurde mit einer ev. Kirchenordnung die Schulpflicht für Jungen eingeführt.


Paul VI. verfasste einen Index für verbotene Schriften. Bald darauf starb er, was in Rom Jubel auslöste. Der Palast der Inquisition wurde in Brand gesetzt. Inquisitionsgefangene kamen frei.


(Wir wissen natürlich nicht, was der Pfarrer von den Geschehnissen in der Welt wusste, aber der Bürgermeister vertrat die Stadt auf dem Ständetag, und tagte in der Stadt mit dem Lehrer, dem Pfarrer und


den Zunftmeistern, da werden sie einiges besprochen haben. Vf.)


Gespräch zwischen Philipp Melanchthon


und Fabianus Brull


Der Ort war die Sakristei in der Kirche von Müllrose, umgeben von Büchern und Manuskripten. Melanchthon und Brull saßen an einem Tisch, auf dem der ‚Tractatus de potestate et primatu Papae‘ ausgebreitet lag.


Melanchthon: Guten Tag, Herr Brull. Ich freue mich, dass Sie sich die Zeit genommen haben, über meine Schrift zu sprechen. Der ‚Tractatus de potestate et primatu Papae‘ ist ein wichtiges Dokument, das wir als Nachtrag zur Confessio Augustana betrachten müssen.


Brull: Guten Tag, Herr Melanchthon. Es ist mir eine Ehre, mit Ihnen über dieses Thema zu diskutieren. Ich habe die Schrift durchgesehen, und ich verstehe, dass sie sich mit der Rolle des Papstes befasst. Warum halten Sie sie für so bedeutend?


Melanchthon: Sie sehen, die Confessio Augustana legt die Grundlagen unseres Glaubens und unserer Lehre fest. Doch die Frage nach der Autorität des Papstes bleibt ein zentrales Streitobjekt. Mit dem Tractatus wollte ich klarstellen, dass die Macht des Papstes nicht biblisch fundiert ist und dass viele seiner Ansprüche unbegründet sind.


Brull: Das ist ein starker Standpunkt. Aber warum ist es so wichtig, diese Thematik jetzt zu behandeln?


Melanchthon: In der gegenwärtigen Zeit, in der viele Menschen nach Klarheit und Wahrheit suchen, ist es entscheidend, die Missbräuche und die Hybris der päpstlichen Autorität zu benennen. Viele Gläubige sind verunsichert und glauben, dass der Papst eine göttliche Autorität besitzt. Es ist unsere Pflicht, sie darüber aufzuklären, dass Christus allein das Haupt der Kirche ist.


Brull: Das verstehe ich. Es könnte jedoch auch zu Spannungen führen, insbesondere mit denjenigen, die den Papst als unfehlbar ansehen. Gerade in meinem ersten Jahr gab es eine Dürreperiode, man nannte den Sommer einen Jahrtausendsommer. Und heute weiß man, dass fanatische Papsttreue ganze Städte angezündet haben – ihr eigenes Zuhause.


Melanchthon: Ja, das ist ein Risiko. Doch die Wahrheit muss gesagt werden. Das Traktat ist nicht einfach eine Ablehnung des Papsttums, sondern eine Einladung, die Schrift und die Lehre Christi über menschliche Traditionen zu stellen. Wir müssen die Gläubigen ermutigen, ihren Glauben auf die biblischen Grundlagen zu stützen.


Brull: Sie sprechen von einer Rückkehr zu den Wurzeln des Glaubens. Glauben Sie, dass dies die Menschen tatsächlich erreichen wird?


Melanchthon: Ich bin überzeugt davon. Die Menschen haben ein tiefes Bedürfnis nach echtem Glauben und einer authentischen Beziehung zu Gott. Wenn wir ihnen die Wahrheit über die Autorität des Papstes und die Freiheit des Glaubens vermitteln, können wir sie von den Fesseln falscher Lehren befreien.


Brull: Es ist also nicht nur eine theologische Auseinandersetzung, sondern auch eine Frage der seelsorgerischen Verantwortung?


Melanchthon: Genau! Wir müssen die Menschen nicht nur lehren, sondern sie auch begleiten auf ihrem Weg zu einer tieferen Beziehung zu Christus. Das Traktat soll dazu dienen, das Bewusstsein für die wahre Lehre zu schärfen und die Gläubigen zu ermutigen, ihren Glauben selbst zu prüfen.


Brull: Vielen Dank, Herr Melanchthon. Ihr Engagement für die Wahrheit ist inspirierend. Ich werde Ihre Argumente in meiner Gemeinde weitertragen und die Menschen ermutigen, sich mit diesen Fragen auseinanderzusetzen.


Melanchthon: Es war mir eine Freude, mit Ihnen zu sprechen, Herr Brull. Möge Gott Ihnen in Ihrer Arbeit beistehen und Ihnen Weisheit schenken.



Der zweite Pfr. Winfred Dannewaldt (1560-80)


Das Pfarrbuch der Mark spricht von Michael Dannewaldt. Man muss wohl der Kirchenliste von Müllrose folgen, da der Pfarrer selbst für das Schreiben des Kirchbuchs verantwortlich ist – das wird der Pfarrer von 1628 gekannt haben.


Winfred Dannewaldt erhielt die Stelle durch Gemeindewahl. Wie diese Wahl aussah, ist schwer nachvollziehbar, denn der Patron hatte das Recht der Präsentation. Wahrscheinlich mussten sich die Kandidaten den von Burgsdorffs vorstellen - bei Gefallen durfte dann die Gemeinde wählen.


Jener junge Theologe, offenbar mit Familie, kam in eine Gemeinde, die die Vor- und Nachwehen der Reformation wohl ganz gut überstanden und einen Aufschwung zu verzeichnen hatte. Es ist nicht sicher, ob es schon einen Gemeindekirchenrat gab, aber die Unterlagen lassen darauf schließen, dass sich regelmäßig Vorsteher der zur Kirchengemeinde Müllrose gehörenden Ortschaften trafen: aus Ober-Lindow (Weißenspring ist nicht extra aufgeführt), aus Schlaubehammer und Hammerfort, aus Dubrow, Mixdorf und Werchenow (am Wergensee vor Neubrück, wie der Müllroser Ortschronist H. Trebbin vermutet) und schließlich Gore Keyser, der die Brettmühle zu Melrase besaß, eine Wassermühle zu Kaisermühl, die also ein Sägewerk mit Energie versorgte. Auch die Vertreter aus Schlaubehammer und Hammerfort waren Mühlenbesitzer, deren Mühlen die Schmieden mit Energie versorgten. Der Hammer in Hammerfort (eine Eisenschmiede) hörte 1750 auf zu pochen - seit Luthers Zeiten war er in Betrieb - vermerken die pfarramtlichen Chronisten.


Ober-Lindow war als letzter Ort zu Müllrose gekommen. Der Ort gehörte zuvor den in Frankfurt ansässigen Kartäusern, deren Besitz mit der Reformation vollständig an die Universität in Frankfurt ging. Zu Zeiten des Pfarrers Winfred Dannewaldt wurde Ober-Lindow dann Müllrose angegliedert.


All die Ortsvorsteher kamen, weil genau geregelt werden musste, was der Kirchengemeinde, dem Superintendent bzw. Konsistorium, dem Amte und den Burgsdorffs zustand - auch der Bischof von Lebus erhielt noch Abgaben bis 1598. Eifersüchtig wachten die von Burgsdorff über die Aufteilung, denn sie galten als verarmter Adel, auch wenn sie in ganz Europa für Kaiser und Könige ihr Blut ließen.


Bauliche Veränderungen in Müllrose:


1561 geschah der Bau des Pfarrhauses durch die Stadt Müllrose, inklusive einer Teilfinanzierung durch Thomas von Burgsdorff – Bauherr: Bürgermeister Thomas Butzke, der zugleich Kirchenvater war, wie früher die Ältesten hießen.


Bewohner waren Pfarrer Winfred Dannewaldt + Pfarrmagister (=Lehrer) Michel Stauch.


1571 wurde die Schule durch Bürgermeister Thomas Butzke gebaut. Erste Lehrer waren Pfr. W. Dannewaldt und Pfarrmagister Michel Stauch. Wollte man andere Lehrer, musste man die Stelle beantragen. Im besten Fall schickten die Frankfurter Ratsmitglieder einen auf Probe, oft mussten aber Ratsmitglieder in andere Städte, um sie anzuwerben. Von einem Kyritzer Kandidaten ist überliefert, dass der von den Schülern sagte: „Peculiaris est huic civitati fastus rusticanus, quoferme nimium superbit; licentia inprimis juventutis intolerabilis est, ad eam provecta petulantiam, ut reprimi non posse videatur, quod sit vitio disciplinae, modestiae et litterariae.” (= Diese Stadt zeichnet sich durch einen ländlichen Stolz aus, auf den sie überaus stolz ist; Die Zügellosigkeit der Jugend ist aber in solchen Ausmaßen unerträglich, dass es den Anschein hat, als könne sie nicht unterdrückt werden, weil sie in Sachen Disziplin, Bescheidenheit lasterhaft ist und sich der Literatur versagt.“ Gut sprach der also nicht von seinen Zöglingen.


1563 wurde in einer Stadt extra vermerkt, dass in die Oberschule Bänke eingebaut worden waren. Offenbar saßen viele Schüler auch auf dem Boden.


1580 kam es zum Bau der Vorhalle der Kirche (mit Wölbung). Der Baumeister war aus Frankfurt (Oder) Otto Ochsen. Kirchvater Clemens Hase spendete 2000 Mauersteine und eine Wetterfahne für den offenbar schon vorhandenen Turm. Thomas Butzke spendet 29 Taler, die Hauptsumme gab Friedrich von Burgsdorff.


Mehr als 100 Jahre zuvor war Zabel (Kurzform für Sebaldus) von Burgsdorff mit Müllrose belehnt worden. Er galt dem Kaiser als treuer und kampfstarker Ritter. Das Lehn beinhaltete alle Rechte und allen Besitz des Bürgermeisters, des Stadtrates und der Kirchengemeinde. Die Pachten und Gebühren für das Gericht, die Fischerei, die Mühlen usw. gingen an den Patron, sowie die Burg als Wohnort. Und schließlich hatte er das bereits angesprochene Präsentationsrecht bei Pfarrwahlen - dies im Wechsel mit dem Konsistorium. Das ist noch heute so. Pfarrer Hasse wurde vom Konsistorium präsentiert - die Gemeinde wählte (faktisch nur eine Zustimmung). Ich (Vf.) kam per Gemeindewahl - das Konsistorium stimmte zu.


Entsprechend wurden die von Burgsdorffs unter dem Gestühl in der Kirche begraben - also im Altarraum zur rechten und zur linken und vor dem Altar (wo sich heute die Apostelbilder befinden). Von den letzten Begräbnissen existieren noch die Rechnungen. Joachim von Burgsdorff bezahlte 1654 für sein Begräbnis im Voraus 4 Taler - damit konnte eine neue Kanzel erbaut werden. Seine Frau Sophie bezahlte die gleiche Summe schon 1650. Der Verwendungszweck ist nicht bekannt.


Trotz allen Unfriedens, den die von Burgsdorff dadurch schufen, dass sie Müllrose über mehr als zwei Jahrhunderte in ihre völlige Abhängigkeit brachten, taten sie auch manch wichtiges für diese Stadt. Zabel von Burgsdorff ließ zum Beispiel die Stadt wiederaufbauen, nachdem sie von den nach Frankfurt ziehenden Hussiten zum Teil eingeäschert worden war. Was denen aber teuer zu stehen kam, denn die Müllroser waren so wütend darüber, dass sie den Hussiten folgten und über dreihundert Böhmische Streiter mit Mistgabeln und Knüppeln erschlugen - die Häuser aber waren davon nicht wieder heil.


Das Zabel von Burgsdorff mit Müllrose belehnt wurde, dessen Geblüt in Podelzig seine Urheimat hatte, war wohl auch dem Umstand zu verdanken, dass sein Oheim zu dem Zeitpunkt Bischof von Lebus war. Das Lehn war aber nicht vererbbar. Jeder von Burgsdorff musste dies beim Kurfürsten erneuern lassen. In der Regel geschah das übergangslos, aber in Notzeiten war Müllrose zeitweise frei. Pachten kamen jedoch in Notzeiten nicht ein, so war es allenfalls eine Hilfe, dass sich immer wieder politische Strukturen bilden konnten.


Auch in den Jahren vor der Reformation war die Anwesenheit der Ritter sehr wichtig, da sie die Handelsstraßen schützten - sofern sie nicht im Kriege waren - und so für Einnahmen für die Stadt sorgten.


Rückblick auf soziale Zustände in Müllrose:


In den Jahren vor der Reformation war Müllrose so verarmt, dass sogar die jungen Burschen aus Müllrose als eine Art Trittbrettfahrer hinter den Büschen auf die Händler warteten, um sie zu überfallen. Trittbrettfahrer deshalb, weil die meisten Taten dem Raubritter von Bomsdorf angelastet wurden. Lange trieben sie so ihr Unwesen, bis dann 1504 Frankfurter Bürger überfallen wurden, die es dem Magistrat meldeten. Der handelte umgehend, ließ den Raubritter festsetzen und nach dem Gerichtsverfahren gemäß dem Urteil köpfen. Dessen Schwager – Dietrich von Bülow - zu der Zeit Bischof von Lebus tobte vor Wut und beschwerte sich beim Kurfürsten. Das hatte Folgen: Frankfurt wurde künftig das ‚Halsgericht‘ abgesprochen - zu Tode durfte dort die nächste Zeit niemand gebracht werden. Die Burschen aus Müllrose konnten ihm die Taten nicht mehr unterjubeln, kamen aber so mit Gefängnis- und Prügelstrafen davon, wenn sie erwischt wurden.


Kleine ‚Heldengschichte‘ der Burgsdorffs von Müllrose


Die von Burgsdorff hatten Lehnsrecht bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts. Ungefähr 40 Ritter starben auf Europas Schlachtfeldern aus dieser Familie:


Zabel von Burgsdorff starb in Spanien um 1460.


Kaspar von Burgsdorff vor Wien gegen die Türken (1529),


Joachim von Burgsdorff fiel unter französischer Flagge um 1590. Ein anderer Joachim von Burgsdorff fiel 1667 in der Flotte des Großen Kurfürsten - er zog schon als junger Ritter in den Orient, war im Indien und diente 15 Jahre am osmanischen (türkisch-persischen) Hof.


Friedrich Otto starb als Held im Dienste des Pfalzgrafen 1685. Die Reihe kann man noch lange fortsetzen. Nur wenige starben in Müllrose wie Heinrich von Burgsdorff 1631, der der Pest zum Opfer fiel - und sein Sohn Heinrich, dem es zwei Jahre später nicht anders erging.
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Burgsdorff-Wappen


Der Schatz im Kleinen Müllroser See:


Von Älteren hört man noch heute, dass der Schiffer Max Helm im Januar 1916 beim Ankerlichten im Kleinen Müllroser See - früher hieß dieser See ‚Kranichluch‘ - 60 kg Zinngeschirr hochzog: 75 Zinnbecher, -kannen und -kelche - fünf Kelche waren aus Messing - einer aus Kupfer.


1 Krug und eine Vierkantflasche trugen das Doppelwappen der von Burgsdorff mit den Initialen „H.v.B. 1626" (Heinrich von Burgsdorff). In Müncheberger Kreismuseum - wo auch die Müllroser Kutschen waren, die 1998 restauriert wurden (ein Leichenwagen, eine Postkutsche, ein Coupé für Spazierfahrten und ein Leiterwagen der Feuerwehr) - soll dieser ‚Zinnschatz‘ noch heute sein, während die Kutschen nach Müllrose zurückkamen – in die Remise neben dem ‚Haus des Gastes‘.


Burgsdorff'sche Verwandschaften:


Die von Burgsdorff waren überhaupt mit allen Rittern der Umgebung verschwippt und verschwägert. Mit den Hohenwalder Rittergeschlecht von Röbel teilten sie wegen mehrfacher Hochzeiten zwischen den Familien das Wappen, mit den Biegenern waren enge Bande. Weniger freundschaftlich waren die Bande zu den von Burgsdorffs aus Merz - von Raub und Totschlag kann man lesen, aber auch von Brandstiftungen; die Brände am Zeisigberg - der damaligen Grenze zwischen den Lehnsgütern - waren wohl der Höhepunkt.


Zur Zeit des Pastors Winfred Dannewaldt lebte Friedrich von Burgsdorff, der 1574 ein Drittel des Ortes Pillgram erwarb, einschließlich des dortigen Rittersitzes. Was aber durchaus nicht auf Reichtum schließen lässt, denn schon 1591 musste er vom Müllroser Pfarrer Florian Kienast 100 Gulden borgen, die dieser ihm mit 7% verzinste.


Manche Pfarrer hatten durchaus keinen guten Ruf. So wurde vom Pfarrer von Rohrbeck, Ehrwürden Marcus, erzählt, er musste 6 Schock Gr. Strafe zahlen, da er sich im Sommer auf dem Zollhof mit mehreren Krämern geschlagen hat.


Der Pestpfarrer von Müllrose:


Wie man erahnen kann, traf die Pest nicht nur die Ritter.


Winfred Dannewaldt, für den sich in Müllrose alles so gut anließ, erlebte wohl die schlimmsten Zeiten, die ein Pfarrer erleben kann.


Um 1565 gab es die ersten Pestfälle in Müllrose. Eine Familie, in der ein Pestkranker war, wurde sofort isoliert. Das tat man, indem sie Ausgehverbot erhielten und das Haus vernagelt wurde. Allein der Pfarrer und der Arzt (Bader) hielten noch per Zuruf über die Straße Kontakt. Pfarrer Dannewaldt muss man mit Fug und Recht den ‚Pestpfarrer von Müllrose‘ nennen. Solch ein hartes Los durch diese Seuche hatten nicht einmal die Pfarrer im späteren Dreißigjährigen Kriege. Die Straßen der Stadt waren nun menschenleer. Niemand getraute sich auf die Straße aus Angst vor den ‚Pestwinden‘. Und was versuchte man nicht alles, um dieser ‚Pestwinde‘ Herr zu werden. Allmittäglich hörte man vom Kirchturm das Pestläuten, um die Pestluft in Bewegung zu setzen und den Ort von der Pest zu befreien. Nichts half. 1576 war es so schlimm mit dieser Seuche, dass Friedrich von Burgsdorff gar eine Eingabe beim Kurfürsten machte, aber auch der konnte wenig tun, wie aus den resignierten Worten im Kirchbuch zu erkennen ist: „1576 Pest in ganz Deutschland - bis hin nach Venedig und der Türkei.“ Es gibt im Archiv des Pfarramtes noch einen Pestbrief, der an drei kleinen Löchern erkennbar ist … die Belüftung sollte die Pestgifte aus dem Brief treiben.


Pestwinde vernebeln die Gegenreformation:


Der Pfarrer nahm an den kirchenpolitischen Bewegungen im Lande nun nicht mehr teil - und die Großen der Geschichte nicht an ihm, denn die Pest umging man gern. Nichts hörte er von einem Canisius, der mit gewaltigen Predigten in den deutschen Ländern die Gegenreformation einläutete - nichts erfuhr er von dem Jesuitischen Morden im Nachbarlande Polen, wo so viele Menschen mit dem Schwert zum katholischen Glauben zurückgeführt wurden - auch die Flüchtlinge ... nach Müllrose kam in dieser Zeit niemand.


Anordnungen des Kurfürsten


1563 Der Kurfürst ordnete ein jährliches Dankfest ‚Zum rechten Gebrauch der Sakramente‘ an. Kirchen- und Schuldiener erhielten dann stets einen Taler und Schüler einen Groschen. Das bedeutete wahrscheinlich die Einführung der regelmäßigen Feier des Reformationsfestes.


1567 (Urk.178) Der Kurfürst verordnete, dass, wer geistliche Lehen erhalten will, nach Frankfurt (Oder) Theologie studieren muss. Bedingung: 18 J. alt.


Da der Generalsuperintendent Johann Agricola verstorben war, machte die Einführungen der Dom-Pfarrer George Coelestinus Sonntag bis zur Wahl eines neuen Generalsuperintendenten. Zum Festschmaus, der nach einer Pfarrerwahl vom Rat finanziert werden musste, wurden auch die Schulgesellen geladen, wie man damals die Lehrer nannte.


Eine der seltsamsten Ereignisse, die viele glauben ließen, der Kurfürst habe altersbedingte Aussetzer, war das Vergnügen, dass er sich gönnte: Gefecht zwischen Spandowern und Berlinern. Der Kurfürst fordert ein ‚Gefecht‘ zwischen den Spandowern und den Berlinischen. Dazu begab er sich früh auf die Festung. Ließ den reg. Bürgermeister Barthomäus Bier aus dem Bett holen und auf die Festung bringen. Dort wurde ihm kundgetan, dass die erste Schlacht zu Schiff auf der Havel stattfinden solle. Jede Gruppe erhielt gleichwertige Waffen. Über Bord gehende Kämpfer wurden sofort von Fischern aus dem Fluss gezogen. Die Berliner teilten sich auf in einen rechten Berliner Flügel und einen linken Cöllnischen Flügel, die Mitte bildeten die Trabanten des Kurfürsten.


Die Schlachtordnung der Spandowschen (800 Männer) war nur einfach und ungeteilt, aber als die Staakener, heimlich mit dem Versprechen geködert, ihnen würden ihre Schulden erlassen, in das Gefecht für die Spandower mit Knüppeln und Heugabeln eingriffen, neigte sich die Waage ihnen zu.


Die Berliner wehrten sich mit aller Gewalt, aber als das Pferd des Kurfürsten durch einen Spieß getroffen wurde, zog er sich aus dem Gefecht zurück, Die Berliner taten dies ebenso und drangen in den Kurfürsten, den Streit zu beenden.


Der Kurfürst ließ allerdings zuvor noch von der Festung aus den Nikolai-Turm von Spandow mit Kanonen beschießen und warf den Spandower Bürgermeister Bartholomäus Bier aus ‚Ärger über deren Sieg für zwei Monate ins Gefängnis. Nun drang die Bürgerschaft Spandows und der Rat in den Kurfürsten, den Beschuss zu unterlassen. Elf Tage musste die Kirche innen und außen, an Decke und Dach repariert werden.


Dieser wahnwitzige Einfall des Kurfürsten ist in die Geschichte den Staakenern zu Ehren als der ‚Knüppelkrieg‘ eingegangen. Von den Spandowern mit Schuldenfreiheit angelockt, verpassten sie den Berlinern eine ordentliche Tracht Prügel mit Mistgabeln und Knüppeln, dass selbst der Kurfürst vom Pferd fiel, denn zu Pferde und bewaffnet wollte er die Staakener zur Raison bringen.


1568 In den Bürger-Artikeln wurde die Kurrende, ein Schülergesang, um Spenden einzutreiben, auf Anordnung des Kurfürsten wiederbelebt.


1571 Am 3. Januar starb Kurfürst Joachim II., ihm folgte sein Sohn Johann George. Er hinterließ seinem Sohn 20 Mill. Taler Schulden.




Der Hohenzollern Kurfürst Johann Georg von Brandenburg (1525-1598) regierte von 1571-1598. Er war verheiratet mit Sophia von Liegnitz (1525-1546), mit Sabina von Brandenburg-Ansbach (1529-1575) und Elisabeth von Anhalt (1563-1607).





Die Stadt Frankfurt huldigte Kurfürst Johann Georg. Das war nötig, damit die Städte ihre Freiheiten und Vorrechte zugestanden bekamen


Wegen der Schulden ging Johann Georg alle an, die er mit den Schulden in Verbindung brachte:


Anna Sydow, die Mätresse des Kurfürsten Joachim II., kam als Gefangene auf die Festung. Die ‚schöne Gießerin‘, wie man die Frau des ehemaligen Zeugmeisters und Geschützgießers Michael Dieterich nannte, zuletzt Geschützgießer in Crimnitz, der später das Gut Rosenthal als Lehen erhielt, starb am 16.Nov. 1575 auf der Festung. Anna Sydow und Joachim II. hatten eine gemeinsame Tochter, Magdalena von Brandenburg (bei Lippold das ‚Hurkind Madeleinichen‘ genannt), erklärte der Kurfürst zur Gräfin von Arneburg mit einer ansehnlichen Aussteuer, damit sie mit dem Grafen von Eberstein vermählt werden könne. Johann George verheiratete sie aber mit dem Renteischreiber und Amtskammersekretarius Andreas Kohl. Sie musste den Gräfinnentitel ablegen, erhielt aber eine stattliche Ausstattung und wurde eine brave, angesehene Matrone in Berlin.


Der neue Kurfürst Johann Georg machte dem ‚Hofjuden‘ Lippold, dem Vertrauten seines Vaters, den Prozess und ließ ihn hinrichten. In der Folge wies er alle Juden aus der Mark Brandenburg aus, was fast 100 Jahre währte. Es gab viele Antisemiten unter den Herrschern Brandenburgs. Er war der Schlimmste.


1572 In dem Jahr wurde auch ein Inventarregister erstellt für Kirche und Schule, inkl. der Gerätschaften in den Stuben des Kantors, der Schulgesellen und des Schulmeisters.


Der Abdecker erhielt vom von vielen Stadträten einen weißen Hut mit roter Binde. Zu seinen Aufgaben gehörte auch die Reinigung des Marktplatzes, der noch nicht gepflastert war.


1575 Anna von Sydow verstarb als Gefangene der Festung Spandow. Das Volk befürchtet, dass sie sich durch Spuken am Kurfürsten Johann Georg rächen wird. Nachdem ein solches Gespenst von der Wache gefangen genommen und die Frau öffentlich zur Schau gestellt wurde, unterblieb das Treiben.


1576 – Anordnung nach Visitationen von Andreas Musculus (Ehrwürden Andreas Musculus, Superintendent des Kurfürstentums und Ordinarius der theologischen Fakultät):


An hohen Festen sollten nur die Pfarrer die Gottesdienste halten. Die Predigten sollten nach einer Stunde enden. Nichtgetaufte und Abendmahlsverweigerer sollten nicht mehr auf dem Kirchhof begraben werden. Zu Trauende, die dem Gottesdienst fernblieben, sollten nur nach Strafzahlung von zwei Talern getraut werden.


Küster sollten Schüler wegen der Gefährdung nicht läuten lassen. Dem Küster stand ein freies Wohnen zu. (Seither gab es das Küstergrundstück links von der Müllroser Kirche.) Seine Aufgaben waren Läuten, die Betglocke schlagen, den Friedhof in Ordnung halten, besonders die Schweine verjagen und dem Pfarrer im Kirchenregiment gehorsam sein. Die Anstellung mussten Pfarrer und der Rat genehmigen, wie auch bei den Schulmeistern, die den Schülern Gotterkenntnis und Gottesfurcht zu lehren hatten und in guten Künsten und sittsamen Leben einüben. Der Kantor sollte den Schülern die alten christlichen Gesänge und die lateinischen Gesänge in Antiphon und Responsoria de tempore vermitteln. Auch des Schulmeisters Gehalt an der Jungfern-Schule sollte erhöht werden, zudem sollten die vermögenden Eltern ihm pro Winter eine Fuhre Holz geben. Letztlich sollte auch die Besoldung der Kirchen- und Schuldiener verbessert werden, zu zahlen aus dem ‚gemeinen Kasten‘.


Bemängelt wurde, dass die Bürgermeister und Ratsmitglieder als Verwalter des ‚gemeinen Kastens‘ Geld ohne Rechnungen entnommen hätten. Dies musste künftig getreulich verwaltet werden.


Chronik – Blick in die Welt


1560 König Franz II. starb 15jährig nach einem Aufstand Adliger gegen ihn an einer Ohreninfektion. Neuer König wurde der zehnjährige Bruder Karl IX. Seine Mutter Maria de Medici regiert.


Im Baltikum schlug Russland die ‚Livländische Konföderation‘.


Nach der Seeschlacht von Djerba verlor die christliche Allianz unter Spaniens Führung 60 Galeeren und 20.000 Menschen. Die Türken errangen die Vorherrschaft im Mittelmeer.


Nach dem Friedensschluss mit England sollte unter John Knox die reformatorische Lehre eingesetzt werden. Das Parlament setzte die ‚Confessio Scotica‘ gegen den Willen der Königin Maria Stuart durch.


1561 Die 18jährige Witwe und Königin Maria Stuart kehrte aus dem Exil in Frankreich nach Schottland zurück.


Die Herzogtümer Livland und Kurland unterstellten sich dem Schutz Polens, Estland den Schweden. Damit endete die Livländische Konföderation und der Deutsche Orden.


In französisch-reformierten Gemeinden in Genf und Südfrankreich wurden Abendmahlsmarken zur Kirchenzucht eingeführt (die gibt es später auch in Deutschland).
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Himmelserscheinungen über Nürnberg 14.April. Es waren wohl Halo-Erscheinungen, d.h. Lichtbrechungen in Eiskristallen in der Luft.


1562 Maximilian II. wird in Frankfurt (Main) als König des röm.-dt. Reiches gekrönt.


Maria de Medici erließ ein Edikt, dass Hugenotten an Stadträndern die Glaubensdurchführung gestattet hat.


Franz von Guise ordnete Überfälle und Massaker an Protestanten an. Der erste Hugenottenkrieg bricht in Frankreich aus.


Der franz. Seefahrer Jean Ribault gründete in Florida eine hugenottische Siedlung, die aber bald verlassen wird.


Die tragische Geschichte von Romeo und Julia erschien, von Arthur Brooke, die Shakespeare 30 Jahre später als Tragödie umschrieb.


Die Magdeburger Centurien erschienen, die erste Kirchengeschichte aus Sicht der Reformation.


1563 Bei der Belagerung von Orleans wurde Franz von Guise von einem Attentäter umgebracht. Der Attentäter, ein Hugenotte wurde hingerichtet. Maria de Medici erlässt ein 2. Edikt der Glaubensfreiheit für Hugenotten (außer in Paris).


In Skandinavien begann der ‚Dreikronenkrieg‘ der Schweden gegen Dänemark-Norwegen.


Der Heidelberger Katechismus wurde veröffentlich mit 129 Lehrsetzen für reformierte Christen.


Im Konzil von Trient wurde die Einführung von Eheregistern und Taufbüchern angeordnet.


Johann Weyer gab eine Dämonologie heraus (Von den Blendwerken der Dämonen).


1564 Kaiser Ferdinand I. starb, sein Sohn Maximilian II. übernahm.


Lateinschulen entstehen, so in Ohrdruf.


Das älteste Gesangbuch der Täuferbewegung erschien: das ‚Auß Bundt‘.


1565 Die osmanische Flotte belagerte Malta von Mai-Sept. vergeblich.


Maria Stuart heiratet ihren Cousin Henry Stuart (Lord Darnley).


Papst Pius IV. starb im Rom, nachdem eine Verschwörung gegen ihn aufgedeckt worden war.


Im Reichstag zu Augsburg wurde die Reichsmünzordnung erlassen. Eine Vertreibung der Calvinisten aus Deutschland (Kaiserwille) lehnte der Reichstag ab.


Die Osmanen eroberten Städte und Burgen in Ungarn, Als Süleiman der Prächtige starb, übernahm Selim II. ‚der Trunkene‘.


Nach der osmanischen Belagerung ließ der Großmeister La Valett die Festungsstadt Valetta bauen.


Maria Stuart brachte ihren 1. Sohn James zur Welt.


Ein Großinquisitor wurde neuer Papst als Pius V.


Calvinisten verwüsteten in Holland 400 Kirchen (Bildersturm).


In einem Rhein-Bodensee-Hochwasser wurden viele Städte überflutet.


1566 Der Herzog von Alba marschierte in den Niederlanden ein und richtete den Rat der Unruhen ein, der jede Person verurteilen konnte. Wegen der vielen Hinrichtungen hieß er bald ‚Blutrat‘.


1567 Maria Stuart wurde nach einer Schlacht auf Loch Leven Castle gefangen gesetzt. Ihr Sohn James VI. wurde einjährig König.


Die Hugenotten versuchten den französischen König Karl IX. zu entführen. Die scheiterte. Der 2. Hugenottenkrieg begann.


In Spanien werden erstmals geteilte Register an der Orgel erwähnt.


1568 Der Frieden von Adrianopel zwischen dem dt. Kaiser Maximilian II. und Selim II beendete den Türkenkrieg (seit 1566).


Maria de Medici beendete mit dem Frieden von Longjumeau den 2. Hugenottenkrieg, doch der nächste Religionskrieg stand bevor.


Maria Stuart floh aus Loch Leven Castle, Elisabeth I. ließ sie aber in Carlisle wieder gefangen nehmen.


Der schwedische König Erik XIV. wurde gestürzt, sein Halbbruder Johann III. wurde neuer König.


1569 Der Dritte Hugenottenkrieg. Der Herzog von Anjou ließ nach der Schlacht bei Jarnac alle Anführer der Hugenotten erschießen.


Papst Pius V. ließ alle Juden aus dem Kirchenstaat vertreiben – als Grund wurde u.a. ‘soziale Nutzlosigkeit‘ genannt. Drei Monate hatten die Juden Zeit, wer dann nicht weg war, verlor sein Vermögen und fiel in ‚ewige Knechtschaft‘.


Joachim II. erhielt die Belehnung zum Herzog von Preußen.


Wegen des Expansionsdrangs Russlands, verbündeten sich Litauen und Polen.


In England gab es eine erste Lotterie in London.


Am Münztag endet die Geltung des Wendischen Talers.


Im Mindelheimer Vertrag wurde die Nutzung der Kirche von Memmingens Katholiken und Protestanten zugestanden (Anfang der Ökumene).


Bei einer Pestepidemie starben in Lissabon 60.000 Menschen. 1570 Pius V. exkommuniziert die englische Königin Elisabeth I.


Der Friede von Saint-Germain beendeten den 3. Hugenottenkrieg, sie erhielten eine Generalamnestie. Die Urteile der letzten zehn Jahre wurden aufgehoben und sie erhielten die Festungsstädte La Rochelle; Montauban, Cognac und La Charité.


Holländische Kaufleute ließen sich bei Emden nieder.


Iwan IV. ließ Nowgorod plündern und zerstören und 60.000 töten.


Der Frieden von Stettin beendete den Dreikronenkrieg.


Der 5. Venezianische Türkenkrieg brach aus. Die Türken eroberten fast ganze Zypern, die venezianische Flotte wurde durch Typhus dezimiert.


Felix Plattner dokumentiert damals bekannte Geisteskrankheiten.


Im Consensus von Sandomir anerkannten die polnischen Lutheraner, Reformierten und Böhmischen Brüder gegenseitig die Rechtmäßigkeit ihrer jeweiligen Konfessionen.


Bei einer Sturmflut an der Nordsee kamen 20.000 Menschen um.


1571 In der Seeschlacht von Lepanto besiegte die Flotte der Hl Liga, die Pius V. begründet hatte (Spanien und Venzia) die Osmanen. Ohne Landheer konnte die Liga aber Zypern nicht zurückerobern.


In England misslang einer Verschwörung, Elisabeth I. gegen Maria Stuart zu ersetzen.


In London eröffnete die erste Börse.


1572 Bartholomäusnacht in Frankreich: Katholiken ermordeten Tausende Hugenotten.
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Vizeadmiral Francis Drake überfiel auf Beutefahrt in der Karibik Händler und Hafenstädte, bis eine Gelbfieberepidemie 40% seiner Leute dahinraffte.


Johannes Sylvanus wurde wegen des Vorwurfs unitarischer Ketzerei auf dem Heidelberger Marktplatz hingerichtet. (Unitarier lehnten die Trinität und Jesu Göttlichkeit ab).


Papst Pius V. starb am 1.Mai – Nachfolger wurde Gregor VIII.


1573 Polen-Litauen wurde zu Adelsrepublik und wählte als König Heinrich von Valois. Neue Steuern durfte nur der Reichstag einführen.


Der 4. Hugenottenkrieg brach aus. Karl IX. belagerte La Rochelle. Da die Engländer La Rochelle mit Nahrung versorgten und die kath. Truppen durch Regen und seuchen dezimiert worden war, wurde die Belagerung aufgegeben.


Im Vertrag zu Konstantinopel erkannte Venedig Zypern als osmanisch an.


1574 Die Stadt Leiden wurde von Spaniern (im 80jährigen Krieg) belagert. Niederländer erreichten und verjagten sie schließlich durch Brechen der Deiche, was das ganze Umland flutet.


Matthias Flacius veröffentlich den 13. Und letzten Band der Magdeburger Centurien.


Es sind 15 verschiedene Kalender bekannt.


1575 Die Ostseeinsel Bornholm (15 Jahre an Lübeck verpfändet, fällt an Dänemark zurück.


Die Pest wütet in Europa und Deutschland. In Venedig starben 45.000 Bewohner (ein Drittel, auch Tizian).


1576 Der hugenottische Anführer Heinrich von Navarra floh aus der Gefangenschaft von Paris, legte den kath. Glauben wieder ab. Er wurde später König Heinrich IV. von Frankreich. Henrich III. beendete den 5. Hugenottenkrieg, löste aber später den 6. Krieg aus.


Kaiser Maximilian II. starb überraschend auf dem Reichstag zu Regensburg. Sein Sohn Rudolf II. wurde sein Nachfolger.


Drei Tage Spanische Furie in Antwerpen. Nicht entlohne spanische Söldner erpressten mit Gewaltakten Geld von den Bürgern.


Der englische Seefahrer Martin Frobisher unternahm Arktisfahrt.


Herzog Julius von Braunschweig-Wolfenbüttel stiftete in Helmstedt eine protestantische Universität.


Giordano Bruno verließ den Dominikanerorden und reiste durch Europa.


In Mexiko brach wieder ein Fieber aus, an dem Millionen verstarben.


1577 Danzig wurde von Polen belagert, was nach drei Monaten aufgegeben werden musste. Unter Brandenburger Vermittlung gelang der Danziger Friede, welcher Danzig zur freien Stadt machte, ähnlich wie eine Hansestadt.


Der Frieden von Bergerac beendet den 6. Hugenottenkrieg.


Die Osmanen belagerten kroatische Burgen.


Francis Drake begann eine Weltumseglung,


Frobisher eine 2. Arktis-Fahrt.
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Schiffe der Abenteurer


Auf Veranlassung des Kurfürsten August von Sachsen wurde die Konkordienformel als letzte Bekenntnisschrift der lutherischen Kirche erstellt. Dies brachte auch einen Ausgleich im Zweiten Abendmahlsstreit zwischen den Gruppen der Gnesiolutheraner und der Philippisten.


Die lutherische Konkordienformel von 1577


Sie ist ein zentrales Dokument der lutherischen Kirche, das als Teil der lutherischen Bekenntnisschriften galt. Sie wurde in einer Zeit verfasst, als es innerhalb der lutherischen Bewegung verschiedene Streitigkeiten und Meinungsverschiedenheiten gab, insbesondere über die Lehre vom Abendmahl und die Rolle der Gnade.


Hintergrund: Die Konkordienformel wurde als Reaktion auf die konfessionellen Streitigkeiten innerhalb der lutherischen Kirche verfasst. Sie sollte eine einheitliche Grundlage für den Glauben und die Lehre der lutherischen Kirchen schaffen.


Inhalt: Die Konkordienformel besteht aus mehreren Teilen, darunter die Präambel, die die Absicht des Dokuments erklärt, sowie verschiedene Abschnitte, die spezifische theologische Fragen behandeln. Sie befasst sich mit Themen wie der Rechtfertigung, dem Abendmahl, der Sündenvergebung und der Rolle der Tradition.


Ziel der Konkordienformel war es, eine einheitliche Lehre innerhalb der lutherischen Kirche zu fördern und die Einheit unter den lutherischen Gläubigen zu bewahren. Sie sollte auch als Abgrenzung gegenüber anderen protestantischen Bewegungen und der römischkatholischen Kirche dienen.


Bedeutung: Die Konkordienformel gilt als eines der wichtigsten Dokumente der lutherischen Tradition und wird von vielen lutherischen Kirchen als Bekenntnisgrundlage anerkannt. Sie stellt eine zentrale Quelle für die lutherische Theologie dar und wird in der Ausbildung von Pastoren und in der Lehre verwendet.


Die Konkordienformel hatte einen bedeutenden Einfluss auf die Entwicklung der lutherischen Theologie und die Identität der lutherischen Kirche in den folgenden Jahrhunderten.


1578 Dritte Arktisreise des M. Frobisher (nahezu erfolglos).


Papst Gregor VIII. gründete zwecks Kalenderreform die vatikanische Sternwarte.


Einige Katakomben Roms wurden neu entdeckt.


Der mongolische Herrscher Altan Khan erhielt den Ehrentitel Dalai Lama.


Durch Blitzschlag explodiert der Pulverturm von Buda und der von Osmanen besetzte Palast wurde nahezu zerstört.


1579 Der 7. Hugenottenkrieg begann ohne ernsthafte Kampfhandlungen, die geschahen auf dem diplomatischen Parkett.


In Utrecht schlossen sich sieben niederländische Nordprovinzen zusammen, die zur Keimzelle der Republik werden sollten. Die Südprovinzen waren spanisch.


Monterrey wurde als mexikanische Siedlung gegründet.


Die Zeit ist die Gründungszeit fränkischer Brauereien.


In Sigmaringen wurde eine erste Apotheke urkundlich erwähnt.



Der dritte Pfr. Thomas Richter (1580-90)


Thomas Richter, der 3. evangelische Pfarrer von Müllrose, übernahm eine völlig verarmte Gemeinde, in der die Handwerkermeister Innungen begründeten, die die alten Gilden ablösten.


Als älteste Innung in Müllrose muss wohl die Leineweberinnung gelten, die sich im Jahre 1560 organisierte und lange Zeit die einzige rein Müllroser Handwerkervereinigung war. Aber die Handwerksmeister begannen in Müllrose nun auch politisch aktiv zu werden. Dies begann im Wesentlichen zur Zeit des dritten protestantischen Pfarrers von Müllroser.


Thomas Richter trat ein schweres Erbe an, denn die Pest von 1665 und die ‚Pestwinde‘ aus Frankfurt, wo 1575 noch einmal dreitausend Menschen starben, die auch in Müllrose viele Opfer forderten, ließen Pfr. Richter im Kirchbuch immer wieder die Vermerke lesen: „peste verstorben", „im Felde begraben", „heimlich zur Nacht begraben". Im Kirchbuch von Sachsendorf (Kreis Lebus) findet sich auch der Eintrag „im Backoffen gestorben" als Todesursache. Noch vor einhundert Jahren wurden Kinder mit ansteckenden Krankheiten (Pocken) in den Backofen geschoben, damit die Krankheit durch die Hitze „herauskomme". Das Sachsendorfer Kirchbuch schließt die Liste der Pesttoten mit dem frommen Wunsche: „Gott verleihe uns gnediglich ein Christlich Leben und Sehliges Ende, und auffs Künftige ein beßres Jahr, als das vergangene gewesen ist, nach seinem Wollen und Wohlgefallen um Jesu Christi, Seines geliebten Sohnes willen. Amen."


Nach einigen besseren Jahren verstarb jener Pfarrer von Sachsendorf dann selbst an der Pest.


Bei den nächtlichen Bestattungen waren - wie erwähnt - meist nur zwei Personen zugegen: der Pfarrer und der Arzt oder Apotheker, der jedoch zumeist nur ein einfacher Bader war, also ein Bad betrieb.


Man badete warm. Schon damals waren die meisten ‚Warmduscher‘. Es war ein notwendiges Bedürfnis und eine angenehme Unterhaltung zugleich. Ein Spruch aus der Zeit des Pfarrers Richter / aus dem ausgehenden 16.Jahrhundert lautete:





	"Wiltu ein Tag froelich sein?

	geh ins Bad.





	"Wiltu eine Woche froelich sein?

	lass zur Ader.





	"Wiltu ein Monat froelich sein?

	schlacht ein Schwein.





	"Wiltu ein Jahr froelich sein?

	nimm ein junges Weib.







Der Bader konnte neben dem Herrichten des Bades – Warmbäder oder Schwitzbäder - rasieren, Haare schneiden, Zähne ziehen und Hühneraugen schneiden. 1526 erhielten sie erstmals das Zunftrecht, das nur wendischen Badern gemäß einem Beeskower Statut verweigert wurde - das galt in unserer Region, seit es 1440 in Beeskow erlassen wurde, und allen Wenden die Aufnahme in eine Handwerksgilde beziehungsweise die Gründung einer eigenen Gilde untersagte ... obwohl gerade wendische Bader als sehr fleißig und besonders preiswert galten, wie andere Quellen berichten. Dank der kurfürstlichen Zunft-Ordnung durften Bader und Barbiere die „niedere Chirurgie" ausüben, was zur Konkurrenz mit den Wundärzten führte, die ja auch in allen Städten zu finden waren. Der Streit endete damit, dass Barbiere und Wundärzte eine gemeinsame Zunft begründeten. Schon der Kurfürst Joachim I. hatte seinen getreuen Meister Cunradten Hemmerer als Hofbalbierer, Bader, Wundarzt und Diener.


Aus Frankfurt (Oder) ist bekannt, dass Bader mit dem Beginn des 17.Jahrhunderts ein Meisterstück ablegen mussten, das folgende Aufgaben umfasste: Schleifen der Schermesser - Zubereiten von Salben und Pflastern - zur Ader lassen (sprich: Blut abnehmen) – Heilen von Geschwüren und Geschwülsten - Schienen von Brüchen und Behandlung anderer äußerer Schäden. In den Frankfurter Gerichtsakten jener Zeit sind unsäglich viel Schlägereien und Raufereien mit Arm- und Beinbrüchen als Folge verzeichnet, wo der Bader erste Hilfe leisten musste, so dass es nie an Meisterprüfungsobjekten mangelte. Die Bader traten in Frankfurt auch als Gerichtssachverständige auf, die Berichte über den Befund von Verwundungen zu geben, Zeugnisse über Todesursachen aus- und festzustellen hatten und bei der Besichtigung Entleibter und tödlich Verwundeter amtlich hinzugezogen wurden.


Bei den Pestausbrüchen in der Zeit unmittelbar vor der Amtszeit von Thomas Richter, ließ man die Häuser mit Bretter vernageln, schloss die Badestuben und übertrug für Frankfurt und Umgebung dem Physikus Dr. Knobloch die Oberaufsicht über die zu treffenden Maßnahmen, zu denen auch gehörte, dass für ein Jahr Hospitäler niemanden aufnehmen durften. Die Bader waren die, die sich um die Kranken kümmern mussten, sie mit dem Pfarrer begruben ... heimlich ... auf Feldern und in Wäldern ... des nachts.


Noch dieser evangelische Pfarrer hatte dieselben Einkünfte wie seine katholischen Kollegen 40 Jahre zuvor (H. Trebbin, Müllrose S.34/5).


Die Predigten landauf und landab richteten sich gegen Genuss, das Saufen, das Tragen von Pluderhosen, wie es den Türken zu eigen war. Der Genussteufel, der Saufteufel und der Hosenteufel waren damals beliebte Motive von Studenten, die solche Prediger verunglimpfen wollten.
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Anordnungen des Kurfürsten


Seit einigen Jahren verlangte der Kaiser von seinen Kurfürsten eine Türkensteuer, die diese bei den Städten einsammelten, wahrscheinlich musste Müllrose an Frankfurt die Abgabe leisten, die in der gültigen Währung in Gulden jährlich gezahlt werden musste, später in Taler.


In vielen Kleinstädten gab es inzwischen Weh-Mütter (Hebammen).


An Sexagesima gab es eine Anordnung, die Betglocke für den Frieden zu schlagen.


Chronik – Blick in die Welt


1580 In Portugal starb König Heinrich I. Da ein unehelicher Sohn sich zum König ernannte, schickte der Habsburger Philipp II. von Spanien Herzog Alba mit einer Armee. Nach der Besetzung wurde Philipp II. in Portugal in Personalunion König Philipp I. Sein Gegner floh nach Frankreich mit den Kronjuwelen. Philipp schickte ihm Mörder, weshalb jener Antonio von Krato nach England floh.


Desmond-Rebellion in Irland, die England nach zwei Tagen beendete. Die Folge war eine Hungersnot.


Francis Drake beendete nach 1018 Tagen seine Weltumseglung.


Juan de Garay gründete das 2. Mal Buenos Aires.


Erzherzog Karl gründete ein Gestüt, die später Lipizzaner heißen.


1581 In Den Haag setzten die Niederländer formal den spanischen König Philipp II. ab und erklärten ihre Unabhängigkeit.


Ein Pirat wurde von Elisabeth I. geadelt: Francis Drake. Ihr Weltreich errichtete sie mit ‚Kaperbriefen‘.


Der Jesuit Edmund Campion, der in England den Katholizismus verbreitet, wird von Elisabeth I. hingerichtet.


Polen – der Livländische Krieg wurde beendet. Russland überließ Polen Livland und Schweden Estland und Ingermanland.


Russland eroberte Stadt für Stadt Sibirien mit Gräueltaten. Iwan der Schreckliche erschlug in einem Wutanfall seinen Sohn Iwan.


Das Universitätsklinikum Würzburg wurde gegründet.


1582 Gregor XIII. unterschrieb am 24. Februar die Päpstliche Bulle ‚Inter gravissimas‘ zur Einführung des Gregorianischen Kalenders.


Auf Wilhelm I. von Oranien wurde ein Attentat verübt. Er überlebte.


Der schottische König Jakob VI. gründete die Universität von Edinburgh.


1583 Der Kölner Erzbischof Gebhard I. von Waldburg trat zum ev. Glauben über und heiratete die Gräfin Agnes von Mansfeld-Eisleben. Das löste den Truchsessischen Krieg aus und der Erzbischof wurde exkommuniziert.


Eindhoven wurde von den Spaniern belagert und zerstört.


Das Königreich England mit Neufundland erhielt seine erste Kolonie in Amerika.


Frankreich führte die Spielkartensteuer ein.


In Wien brannte ein Scheiterhaufen: Elisabeth Plainacher, angeblich eine Hexe.


Der Kapitelstreik in Straßburg (Pfarrstelle im Straßburger Münster) begann (dauert bis 1604). Die Katholiken setzten sich durch.


1584 Spanier belagerten Antwerpen und sperrten die Brücken.
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Nach der Gründung des Hafens von Archangelsk starb Iwan der Schreckliche. Sein geisteskranker Sohn Fjodor setzte sich als Nachfolger durch. Zar Fjodor I. >


Ein katholischer Fanatiker ermordete Wilhelm I. von Oranien-Nassau. Der Mörder wurde durch Vierteilung hingerichtet. Der span. König erhob die Familie des Mörders in den Adelsstand.


Die Katholiken unter den Eidgenossen übernahmen den gregorianischen Kalender,


Die erste Bibel in Isländisch erschien von Bischof G. Þorláksson.


1585 Bücken Antwerpens wurden mit ‚Sprengschiffen‘ (explodierende Schiffe) im Hafen zerstört. Die Stadt musste sich den Spaniern ergeben. In der Provinz Utrecht konnte man die marodierenden span. Truppen nicht stoppen.


Der Truchsessische Krieg dauerte an.
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Heinrich III.


Im Vertrag von Nemour hob Heinrich III. alle Rechte für Hugenotten auf. Der achte Hugenottische Krieg begann.


Sir Francis Drake erhielt von Elisabeth I. den Auftrag spanische Schiffe und Häfen anzugreifen. Seine ersten Ziele waren Santo Domingo und Cartagena, wo er alle Schiffe im Hafen in Brand setzte und 1/3 der Städte zerstörte.


Spanien schloss einen Vertrag über 100.000 Dukaten, durch den 6500 Schwarze als Sklaven in die amerikanischen Kolonien gebracht werden sollten.


An der Ostküste entstand durch englische Aussiedler die erste englische Siedlung.


Die Frankfurter Börse wurde gegründet.


Papst Gregor VIII. starb, Sixtus V. folgte ihm und machte als erste Amtshandlung seinen Neffen zum Kardinal.


1586 Maria Stuart wurde wegen Hochverrats zum Tod verurteilt.


Papst Sixtus V. hob die Bestimmungen der Bulle ‚Hebraeorum gens‘ aus dem Jahr 1569 auf und gestattete den vertriebenen Juden die Rückkehr in den Kirchenstaat.


Vor dem Petersdom wurde ein Obelisk aus dem Zirkus des Nero aufgestellt.


5. Januar: In der Bulle ‚Coeli et terrae creator‘ bestätigt Papst Sixtus V. das Verbot der Ausübung der wahrsagenden Astrologie mit Ausnahme der Wettervorhersage.


Ein Ausbruch des Vulkans Kelut auf Java fordert rund 10.000 Todesopfer.


1587 Nach 19 Jahren Gefangenschaft wurde Maria Stuart hingerichtet.


Drake zerstört Schife und Hefen von Cadiz, Sagres und Fortaleza de Beliche.


Im 8. Hugenottenkrieg wurde die katholische Liga geschlagen.


Im Truchsessischen Krieg wurde Bonn von den Niederländern erobert und zerstört.


Die Kolonisten der engl. Siedlung an der amerikanischen Ostküste waren ein Jahr später spurlos verschwunden. Virginia Dale wurde als erstes europäisches Kind auf amerikanischen Boden geboren.


Papst Sixtus V. verbot Kastraten die Ehe.


In Augsburg wurde der 1. Tornado in Deutschland dokumentiert.


1588 Die spanische Armada lieferte sich im Ärmelkanal Seeschlachten mit England. Beim Umfahren von Irland gingen die meisten Schiffe in einem Sturm unter.


Die katholische Liga bedrängte König Heinrich III. der aus Paris fliehen musste. Ein Mord an den Bruder des Führers der kath. Liga führte zu Aufständen. Der König verbündete sich mit den Hugenotten.


Der Truchsessische Krieg endete: Nachdem die Niederlande die Unterstützung seiner Sache beendet hatten, gab Gebhard den Kampf auf, siedelte nach Straßburg über und wurde evangelischer Domdechant am Hof von Herzog Friedrich I. von Württemberg.


In Venedig erschien der erste Afrika-Atlas.


1589 Heinrich III. erlag einem Attentat durch einen Dominikaner. Heinrich von Navarra, Führer der Hugenotten wurde neuer König. Die katholische Liga ernannte Karl X., den Onkel des Heinrich von Navarra zum König.


Elisabeth I. sandte Sir Francis Drake wieder gen Spanien, um die portugiesischen Gegner der Spanier zu unterstützen und span. Schiffe zu versenken. Wegen vieler Verluste blieb Drake erfolglos.


Bayerns Herzog Wilhelm V. ließ das Gebäude des in dem Jahr gegründeten Hofbräuhaus München errichten, um den Bierbedarf des Wittelsbacher Hofes zu produzieren. Bier war bisher teuer aus Einbeck gebracht worden. Damals tranken Bayern noch dunkles Braunbier.


In Trier ließ der Weihbischof Peter Binsfeld den kurfürstlichen Rat verhaften und wegen Hexerei hinrichten.
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Der vermutlich geisteskranke Peter Stump wurde schuldig gesprochen ein Werwolf zu sein, gerädert und enthauptet. Noch heute heißen Werwölfe nach ihm im Rheinland ‚Stüpp‘.


In der Grafschaft Werdenfels gab es 127 Hexenprozesse. 48 wurden hingerichtet, drei starben in Haft.


Gespräch über die Nöte der Pest


Thomas Richter und der Physikus Dr. Knobloch


Der Ort der Begegnung ist ein bescheidener Raum im Frankfurter Rathaus. Ein großer Tisch ist mit Büchern, Schriftrollen und medizinischen Instrumenten bedeckt. Der Duft von Kräutern und ein Hauch von Desinfektionsmittel liegen in der Luft. Pfarrer Thomas Richter, ein mittelalterlicher Mann mit müden Augen und einem besorgten Ausdruck, betritt den Raum, um Dr. Knobloch zu sprechen.


Pfr. Richter: (verbeugte sich hastig) Guten Tag, Herr Dr. Knobloch. Ich danke Ihnen für die Möglichkeit, mit Ihnen sprechen zu dürfen. Die Lage in Müllrose ist unerträglich. Die Pest hat eine Welle des Leidens über uns gebracht.


Dr. Knobloch: (nickte ernst) Guten Tag, Herr Pfarrer. Es tut mir leid zu hören, dass Ihre Gemeinde so sehr leidet. Setzen Sie sich, bitte. Ich habe von den vielen Opfern gehört, die die Stadt heimgesucht haben. Sie wissen ja, dass Frankfurt auch sehr leidet.


Pfr. Richter: (setzte sich, sichtbar erschöpft) Ja, ich führe das Kirchbuch und sehe die Namen, die verzeichnet werden müssen – „peste verstorben“, „heimlich zur Nacht begraben“. Manche sterben in unseren Häusern, andere werden in der Eile und der Angst im Feld vergraben. Ich brauche Ihre Weisheit, um das Leiden zu lindern.


Dr. Knobloch: (blickt nachdenklich) Die Pest ist ein gnadenloser Feind, und es ist gescheit, dass Sie sich hierher gewandt haben. Haben Sie schon von den Maßnahmen gehört, die ich empfehle? Isolation und Quarantäne sind von größter Bedeutung.


Pfr. Richter: (lehnte sich vor) Ja, aber die Menschen in Müllrose fürchten sich. Man sagt, die Pest komme durch die Luft. Der Glaube an Pestwinde zeigt sich stark. Einige hielten sich in ihren Häusern versteckt, während andere das Geschehen leugnen und keine Vorsichtsmaßnahmen treffen. Ein schreckliches Dilemma!


Dr. Knobloch: (mit Besorgnis) Es ist wahr, dass Furcht und Aberglaube oft die besten Vorteile der Medizin überschattet. Es wäre ratsam, die Menschen aufzuklären – über Hygiene, darüber, dass man frische Luft und sauberes Wasser benötigt, um den Körper zu stärken. Die Ausbreitung kann manchmal durch einfache Maßnahmen eingedämmt werden.


Pfr. Richter: Und was ist mit den Bedürftigen, die keine Hilfe haben? Ich habe auch von den grausamen Praktiken gehört – wie im Backofen … Der Verzweiflung sind keine Grenzen gesetzt.


Dr. Knobloch: (seufzte) Eine schreckliche Vorstellung, das muss aufhören. Aufklärung ist der Schlüssel, aber allzu oft wird der Mensch von seiner Angst getrieben. Versuchen Sie, in Ihrer Gemeinde den Menschen das Licht der Hoffnung zu bringen. Ein Glaube an die Wissenschaft kann ebenso stark sein wie der Gedanke an Gott.


Pfr. Richter: (nickte nachdenklich) Ja, das ist mein Wunsch. Vielleicht könnte ich eine Versammlung einberufen und Ihnen diese Worte überbringen. Aber ich fühle mich so kraftlos angesichts dieses ganzen Sterbens. Was kann ich tun?


Dr. Knobloch: (mitfühlend) Sie sind eine Persönlichkeit, Herr Pfarrer. Ihre Worte haben Gewicht. Lehren Sie sie, die Kranken zu betreuen, sie nicht zu meiden, empfangen Sie die, die an die Türen klopfen. Vermitteln Sie auch Ihre Gebete und den Glauben. Sehen Sie die Krankheit als Prüfung, vielleicht auch als Gelegenheit zur Besserung.


Pfr. Richter: (aufgerichtet) Ich werde Ihre Ratschläge beherzigen, Dr. Knobloch. Es bleibt mir nur zu hoffen, dass Gott uns ein besseres Jahr schenkt. Und vielleicht, wenn wir gemeinsam daran arbeiten, können wir das Böse besiegen.


Dr. Knobloch: (lächelte leicht) Es liegt auch in unseren Händen, Herr Pfarrer. Möge Gott uns beistehen in dieser Dunkelheit. Und denken Sie daran: Wissen ist Macht.


Pfr. Richter: (stand auf) Ich danke Ihnen aus tiefstem Herzen, Herr Dr. Knobloch. Es gibt Dinge zu tun, und ich werde nicht ruhen, bis ich meiner Gemeinde helfen kann.


Dr. Knobloch: (nickte) Gehen Sie mit Gott, Herr Pfarrer. Und kommen Sie jederzeit zurück, wenn Sie erneut Rat benötigen.


(Der Pfarrer verließ entschlossen die Praxis, wohingegen Dr. Knobloch nachdenklich seine Notizen durchsah.)



Der vierte Pfr. Florian Kienast (1590-1610)


Als Florian Kienast sein Amt antrat, war ein besonderer Kampf im Gange: Die Burgsdorffs aus allen Orten waren sich ausnahmsweise einmal einig darin, dass ihre Wälder nicht weiter gerodet werden durften, denn das geschah durch Köhler und Bauern, die sich hier niederließen, durch arme Leute, die das Holz zum Heizen brauchten und durch die Landjunker, die besondere Rechte hatten, Bau-, Nutz- und Brennholz aus den Wäldern zu holen und dafür nicht mehr als einen Groschen Stammgeld an den Förster zu zahlen hatten. Ein Müllroser Heideknecht (Förster), so heißt es, habe einem Merzer Burschen wegen Holzsammelns mit einem Schweinespieß dermaßen traktiert, dass der Schaft dreimal brach. Noch in derselben Nacht erlag der arme Kerl seinen Verletzungen. Die Köhler, in ihrer mehr als kärglichen Existenz gefährdet, wandten sich gegen die Burggrafen. In Beeskow stand gar ein 100-jähriger Köhler aus Ragow vor Gericht und wollte sich an ein Brandverbot nicht erinnern können - man sieht: die Krankheit hieß noch nicht Alzheimer, es gab sie aber offenbar schon.


Er kam damit wohl durch. Die Burgsdorffs aus Merz, Kersten von Rohr aus Ragow, Heinrich von Röbel zu Rosengarten, Ehrentreich von Röbel „zum Biegen und zu Pillgram" schrieben sogar an den Kurfürsten, um so das „Kohlen" zu verhindern. Es half nichts, im Gegenteil: im Müllroser Forst wurde viel Land gerodet, um die Schäferei in Dubrow zu begründen. Dies geschah 1588 und wurde Pfarrer Kienast wegen der Abgaben, die zum Teil an den Kurfürsten, zum anderen von der Schäferei an die Kirche gezahlt wurden, zu einer soliden Geldquelle.


Solide Geldquellen hatten allerdings nur die Gemeinden, den Pfarrern ging es mit den Abgaben gerade so gut, dass sie zurechtkamen. Meist war sowohl die Übernahme der Pfarrstelle und die Nutzung der Äcker in einer Gemeinde an eine klitzekleine Bedingung gebunden: der Kandidat der Theologie musste seine Bereitschaft bekunden, die Witwe des Vorgängers zu heiraten oder wenigstens lebenslang aufnehmen. Bei Florian Kienast wissen wir es nicht genau, aber gewiss ist es bei seinem Kollegen in St. Georg / Kliestow, Pfarrer Teckler, der 5 Jahre zuvor ins Amt kam so, der mit der Witwe des Vorgängers zugleich in die Familie des Besitzers des Gutes Kliestow einheiratete. Die ältere Dame war eine der Töchter von Dr. Knobloch, dem Medizinalrat in Frankfurt, der eben auch das Gut Kliestow besaß.


Pfr. Teckler war der erste Pfarrer in Frankfurt, der einen ‚Berufsbrief‘ erhielt. Heute heißen diese Dokumente ‚Berufungsurkunden‘, gelten auf Lebenszeit und werden dem Pfarrer bei der Berufung in die erste Gemeinde statt eines Arbeitsvertrages überreicht. Pfr. Teckler avancierte später zum Archidiakon in der Marienkirche, eine Art zweiter ‚Oberpfarrer‘, wie es Paul Gerhardt, der bekannte Dichter und Komponist vieler evangelischer Lieder zu späteren Zeiten an der Berliner Nikolaikirche war. Pfr. Teckler aus Frankfurt wird beim Einführungsgottesdienst des jungen Kollegen Kienast in Müllrose dabei gewesen sein.


Von Florian Kienast sind mir schriftliche Dokumente noch nicht vor Augen gekommen. Vielleicht hat das damit zu tun, dass im Rechnungswesen sich wirklich alles gewandelt hat - vielleicht ist auch einfach alles im 30jährigen Krieg verbrannt - vielleicht liegt es aber noch irgendwo vergraben (?!). Der Nachfolger von Pfr. Teckler in St. Marien ist aber gerade darum berühmt geworden, weil er im Zuge der großen Visitation im Jahre 1600 nicht nur das ganze Rechnungswesen im Frankfurter Bereich instand gebracht hat, sondern sogar ein Pfarrhaus in der Lebuser Vorstadt bauen ließ und anderes. Man sagte von ihm, Pfarrer Prüfer, „er wäre nicht ein Hirte gewesen nach der Art derjenigen, welche den Schafen die Milch nehmen, sich mit ihrer Wolle kleiden und sich selbst weiden." Er wäre vielmehr „unter frommen Seufzern gestorben".


Beim nächsten Pfarrer von St. Georg stand im Übrigen im Berufsbrief: ‚Bierausschank verboten!‘. Dass traf in gleicher Härte den nächsten Müllroser Pfarrer, Martin Gudemeyer, denn bisher war es ein einträgliches Geschäft für die Pfarrer, die immer noch pro Braupfanne Abgaben erhielten und in Notzeiten nach dem Gottesdienst die Kirche zur Schankstube machten. Von den Wachsabgaben allein konnte damals in Müllrose kein Pfarrer leben, wie sie nach der Matrikel von 1600 (H. Trebbin, Müllrose S.193) gestattet waren. In Forst gab es noch im letzten Jahrhundert die Tradition, dass der Pfarrer ein Fass Bier kaufte, um beim Einsammeln des Kirchgeldes Freibier auszuschenken. Man kann sich gut denken, dass die Familienväter es als ‚Chefsache‘ betrachteten, das Kirchgeld höchstpersönlich dem Pfarrer zu überbringen.


Leider war der Verlust der Ausschankrechte nicht der einzige Verlust, den Pfr. Martin Gudemeyer in seiner Amtszeit erleiden musste, denn der 30-jährige Krieg überzog das Land. Mit diesem Zeitpunkt beginnt nun eine regelrechte Flut an Berichten, die schon im Original sehr interessant sind ... sofern die handschriftlichen Aufzeichnungen gelesen werden können.


Kurfürstliche Anordnungen


1593 Der Kurfürst verlangte von den Städten zum Aufbau einer Armee ‚Mustergeld‘ und von den Städten eine bestimmte Anzahl gemusterter Männer.


1595 In diesem Jahr ließ der Kurfürst das seit der Reformation geübte Betglockenschlagen abschaffen. Stattdessen, da er dem Kaiser 600 Reuter nach Ungarn gegen die Türken zu Hilfe geschickt hatte, stellte auf den Reichstag den Antrag, dreimal täglich um 6 Uhr, 12 Uhr und 5 Uhr abends zu läuten, was seither geschieht.


1598 Am 8.Jan.1598 verstarb Kurfürst Johann George




Der Hohenzollern Kurfürst Joachim III. Friedrich (1546-1608) regierte von 1598-1608 und war verheiratet mit Katharina von Brandenburg-Küstrin (1549-1602) und danach Eleonore von Preußen (1583-1607).





Die Stadt huldigte durch Abgeordnete dem Kurfürst Joachim Friedrich in Brandenburg am 1.März, später in Frankfurt (Oder). Eine Sparmaßnahme, denn die Huldigung wurde von mehreren Städten finanziert. Ca. drei Wochen auf die Huldigung folgten die Depeschen mit den Freiheiten und Gerechtigkeiten, die dem Rat 12 Taler kostete. Die Spandower Abgeordneten waren 4 Ratsherren, 2 von jedem Gewerk und 4 Bürger, insgesamt 24. Der Kurfürst war mit 233 Pferden gekommen, ließ aus Brettern eine Art Theaterbühne bauen, vor der die, die ihm huldigten einen Eid schworen, worauf dann alle dreimal ‚Brandenburg‘ riefen. Das Ganze kostete 2151 Taler 19 Gr. 6 Pf. – die Hälfte zahlten die Alt- und Neustadt Brandenburg, Spandow 325 Taler, Rathenow 250 Taler, Nauen 150 Taler, Treuenbrietzen 200, Beelitz 100 und Potsdam 50 21 Gr. 9 Pf. In Frankfurt wird es darüber ebensolche Listen geben.


Zudem gab es das erste Mal eine Versammlung in Frankfurt (Oder), die Synode genannt wurde, an der aber nur Geistliche teilzunehmen hatten, die über Lehre und Leben der Geistlichen sprachen, bzw. verhandelten, denn es gab offensichtlich bezüglich der Lebensführung unterschiedliche Vorstellungen, die aber eigentlich die Kirchenordnung von 1540 regelte, während die Lehre auf der Konkordienformel beruhte, die die reformierte Lehre verurteilte.


1598 In Frankfurt (Oder) wurden Mag. Elias Sorge und Friedrich Behrendt ordiniert, Kosten für die Stadt: 5 Taler 17 Gr.


1599 In diesem Jahr wütete wieder die Pest nach einer Hungersnot und forderte viele Leben – viele Ratsherren flohen aus den betroffenen Städten. Es ging meist drunter und drüber, es gab keine Ordnung, keine Lebensmittel. Täglich starben viele Menschen. Die Kosten für die Beerdigung der Armen übernahm in der Regel die Kämmerei 20-30 Taler waren in dem Jahr in den Büchern der Kämmereien zu lesen. Zudem gab man den Wachen an den Toren einen Extra-Lohn, damit sie niemanden hineinließen. Um 20 Gr. erhielten die Totengräber, die auch vor den Toren der Stadt das Stroh verbrannten, auf dem die Kranken gelegen hatten.


10 Taler erhielten Knaben, die die Toten mit Gesang begleiteten. Auch Apotheker erhielten Geld für Materialien, aus denen diese Medikamente gegen die Pest machte und den Kranken gaben. Von Balthasar Mensio gab es ein Buch über diese Pestzeit.


Von Mai bis Juli gab es in vielen Orten die dritte Kirchenvisitation.


Dabei waren: Valentin Pfuhl aus Friedersdorf, Domdechant zu Brandenburg, D. Christophorus Pelargus, Generalsuperintendent zu Brandenburg und Professor zu Frankfurt. Johann Koeppen, der Präsident des geistlichen Konsistoriums zu Cölln und Erhard Heiden, Sekretarius. Die Kosten der Verpflegung betrugen etwa 125 Taler, wovon die Kirche 42 Taler zahlte, die Stadt den Rest. Pfarrer, Diakone und Schulgesellen wurden meist gelobt, da sie sich treu zum Augsburgischen Bekenntnis hielten.


Gottesdienstabläufe sollten aber künftig gleichförmig sein und Änderungen beim Konsistorium anzumelden seien.


Schüler sollten vom Pult her nicht Bibeltexte lesen, sondern der Diakon, die Vespern und Evangelien die Kapläne. Ordinationen sollte nur der Generalsuperintendent von Frankfurt durchführen.


Die Dorfpastoren wurden bemängelt und sollten mindestens einmal jährlich die Predigt bei den Konventen halten, um zu sehen, ob es Fortschritte gebe, den sie gelobten. Hoffnungslose Fälle sollten dem Konsistorium gemeldet werden.


Das ius patronis (Bestätigung des Pfarrers) wurde wieder dem Rat allein zugestanden, was natürlich für Städte wie Müllrose nur theoretisch galt, da sie wie Immediatsstädte von den Burgsdorffs abhängig waren (trotz der verbrieften Stadtrechte).


Kirchen- und Hospitalvorsteher sollten unnötige Zehrungen (Verpflegungen) vermeiden und die Abrechnungen dem Pfarrherrn und dem Rat vorlegen.


Censiten, die Pächte oder Grundzinsen nicht zahlten, sollten bei Nichtzahlung der Gebühr bis Michaelis (29.Sept.) ohne Ansehen der Person ihre Güter verlieren oder gepfändet werden.


Begräbnisstellen und Leichenpredigten seien gemäß der konsistorialen Ordnung zu bezahlen, man dürfe aber auch mehr geben. Leichentücher sollen die Hinterbliebenen erhalten, oder können dem Pfarrherrn zugewendet werden.


Alle Stände und Stühle gehörten der Kirche und waren nicht vererbbar. Hatte einer ein Leben lang auf einem Stuhl gesessen, konnten Kinder diesen für einen halben Taler weiter nutzen, Fremde zahlten einen Taler.


Bürgerliche sollten 3-5 Paten benennen, Adlige bis 20 in der Kirche, daheim konnten es so viele sein, wie die Familie wollte.


Zudem wurde die Besoldung aller Kirchenmitarbeiter, Pfarrer, Kantoren und Schulherrn geregelt und die Gebühren für Bestattungen (10 Pf.), Kindtaufen (6 Pf.) und Copulationen (Trauungen 20 Pf). Vom Konsistorium Geschiedene wurden ohne Aufgebot und hochzeitliches Gepränge getraut, was im Kirchbuch angemerkt wurde. Andere konnten nur zu Hause getraut werden und trugen keinen Schleier oder Kranz, sondern nur eine Haube.


Drei Schulgesellen fanden die Visitatoren als ausreichende Zahl


Bei der Anzeige des Todes des 3. Sohnes des Kurfürsten Joachim Friedrich schrieb ein Referent Mag. Elias Sorgius hinter den Eintrag ins Kirchenregister am 13. Mai 1601 ‚peccata in semine et sanguine puniuntur‘ (Sünden werden mit Samen und Blut bestraft) … dann folgten die Namen der insgesamt drei verstorbenen Söhne des Kurfürsten. In Müllrose kann man dergleichen Despektierliches nicht lesen.


Am 2. Nov. 1602 verordnete der Kurfürst, dass Räte nach der Wahl und nach Wechsel vom Kurfürsten konfirmiert werden sollten. Aufgrund von Terminproblemen kam es aber bis 1619 zu keiner kurfürstlichen Bestätigung (Konfirmation) der Ratsherren, auch nicht schriftlich oder mündlich.


23. und 24. August: In Joachimsthal erfolgte die feierliche Eröffnung des Joachimsthalschen Gymnasiums in Anwesenheit des Kurfürsten Joachim Friedrich.


Am 17. Juli 1608 starb der Kurfürst Joachim Friedrich. Der neue Kurfürst Johann Sigismund verschob seine Huldigung um ein Jahr.




Der Hohenzollern Kurfürst Johann Sigismund (1572-1619) regierte von 1608-1619 und war verheiratet mit Anna von Preußen (1576-1619).





In dieser Zeit war es üblich, dass Schulgesellen oder Kantoren, die auch die Schulchöre leiteten, für die Honoratioren in der Schule oder in der Kirche ‚Vorführungen‘ veranstalteten. Davon ist in den Müllroser Unterlagen nichts zu finden. Da die Schulgesellen oder Diakone sehr schlecht bezahlt wurden, war es oft eine willkommene Hilfe für das Gehalt. Um zu überleben wurden reichere Familien verpflichtet, die Lehrer zum Essen einzuladen. Diese ‚reicheren‘ Bürger gab es aber wenige in Müllrose. Zu den Burgsdorffs ging allein der Pfarrer allsonntäglich zum Essen.


13. Dezember 1604 - In Brandenburg erfolgt die Bildung des Geheimen Ratskollegiums. Es löst die bis dahin regierende Kammerregierung ab.


Chronik – Blick in die Welt


1590 Der 8. Hugenottenkrieg: Heinrich von Navarra besiegte die kath. Liga und marschierte auf Paris zu. Die Hafenstadt Saint Malo erklärte sich zur unabhängigen Republik (, was 3 Jahre andauerte).


Der 80jährige Krieg: Die Niederländer eroberten Breda zurück.


Friedensvertrag im Safawidischen Krieg. Die Osmanen erhielten Kaukasische Gebiete.


Diamantenfunde in der portugiesischen Kolonien Angola.


Experimente Galileis zeigten: ‚Alle Körper fallen gleich schnell.‘


Sixtus V. starb 68jährig. Der gewählte Urban VII. starb nach 12tägigen Pontifikat. Gregor XIV. wurde gewählt.


1591 In Châlons-sur-Marne verbrannte der Henker öffentlich die gegen Frankreichs König Heinrich IV. gerichtete Exkommunikationsbulle von Papst Gregor XIV.


6. bis 14. Juli: Im spanischen Pamplona wurden erstmals die Sanfermines gefeiert, deren jährlicher Höhepunkt der Stierlauf bis heute ist.


Papst Gregor XIV. verbot das Wetten bei Papstwahlen. Nach einem Jahr starb er. Gewählt wurde Innozenz IX., der aber auch Ende des Jahres verstarb. Ihm folgte Clemens VIII.


Eine englische Galeone und die span. Silberflotte (16 Schiffe) versanken in einem Sturm vor den Azoren.


1592 Thomas Cavendish, der die Welt in 3 Jahren umsegeln wollte, starb. Sein Begleiter John Davis starb nach dem Entdecken der Falklandinseln. Von 76 Mann erreichten nur 14 den Heimathafen.


Der Bischof von Malta gründete die maltesische Universität (die älteste im Commonwealth. Elisabeth I gründet die Universität von Dublin, die erste von Irland.


1593 Der ‚Lange Türkenkrieg‘ brach aus, da die Osmanen ständig Grenzverletzungen begehen. Am Grenzfluss Kupa fallen 20.000 Osmanen, worauf Sultan Murad III. Kaiser Rudolf II. den Krieg erklärt.


Papst Clemens VIII. ließ die Juden aus dem Kirchenstaat vertreiben.


Der franz. König Heinrich IV. konvertierte vor seiner Krönung in Paris zum kath. Glauben und konnte die Religionskriege beenden.


Der birmanische Kronprinz wurde im Elefantenduell getötet.


1594 Der polnische König Sigismund III. Wasa wurde auch König von Schweden, musste aber den prot. Glauben dort akzeptieren.


Ein kath. Student verübte einen Mordanschlag auf Heinrich IV., der misslang. Der Täter wurde gerädert und gevierteilt und die Jesuiten mussten innerhalb von 3 Wochen Frankreich verlassen.


Achtzigjähriger Krieg. Die Niederländer eroberten Groningen. In England wurde der künftige Nachfolger Heinrich VIII. vergiftet.


In Irland begann der ‚Neunjährige Krieg‘ gegen England.


Von Klagenfurt nach Graz wurde eine ständige Postverbindung dokumentiert.


1595 Im Neunjährigen Krieg unterlag Elisabeth I. erstmals gegen irische Rebellen.


Der Doge von Venedig starb. Es gab 71 Wahlgänge bis zur erfolgreichen Wahl eines Nachfolgers.


Im osmanischen Reich starb Murad III. Sein Nachfolger ließ seinen Bruder ermorden, um Thronstreitigkeiten zu vermeiden: Mehmed III.


In Amsterdam entstand das erste Zuchthaus für Männer.


1596 König Sigismund III. Wasa verlegte die Hauptstadt von Krakau nach Warschau.


In Finnland begann der ‚Keulenkrieg‘, da die Bauern Soldaten aus Russland und Schweden nicht mehr einquartiert bekommen wollten.


In Spanien verfügte König Philipp II. die Suspendierung aller Zahlungen. Das war nach 1557 und 1575 der 3. Staatsbankrott.


Johannes Kepler verteidigt Galileo Galilei in seinem Buch ‚Mysterium Cosmographicum‘.


1597 Im 80jährigen Krieg besiegte Moritz von Oranien die span. Truppen in Rheinberg, Moers, Bredevoort, Enschede bis Lingen.


Die erste Sammlung von Schildbürgerstreichen erschien ‚Das Lalenbuch‘.


In Frankfurt / Main gab es einen Hexenprozess, in dem der Hofprediger Anton Praetorius ins Gericht berufen wurde. Als Ortspfarrer wetterte er derart heftig gegen die Folter, dass dies tatsächlich geschah. Die letzte Überlebende des Prozesses wurde freigelassen. Dies ist der einzige überlieferte Fall, dass ein Geistlicher während eines Hexenprozesses die Beendigung der unmenschlichen Folter verlangte und damit Erfolg hatte. Praetorius wurde auf Grund seines Einsatzes jedoch seines Amtes als Hofprediger enthoben.


In Nagasaki ließ der japan. Herrscher 3 portugies. Jesuiten, 6 span. Franziskaner und 17 japanische Christen am Kreuz hinrichten.


1598 Der Zar des Russischen Reiches Fjodor I. starb im Alter von 40 Jahren an einer plötzlichen Krankheit. Er hinterließ keine Kinder und beendete damit die Rurikiden-Dynastie. Seine Witwe, Irina Godunowa, unternahm Schritte, um den Thron zu sichern, doch ihre Herrschaft währt nur neun Tage. Ihr Bruder Boris Godunom übernahm die Krone.


König Heinrich IV. eroberte das Herzogtum Bretagne.


Edikt von Nantes: Heinrich IV. gewährte den Hugenotten alle Rechte.


Der span. König Philipp II. gab bekannt, dass seine Tochter Isabella und ihr Gatte Albert von Österreich die habsburgischen Niederlande (heute Belgien) regieren werden.


Philipp III. übernahm die Krone seines Vaters Philipp II.


Der König von Schweden und Polen wurde nach einem Verlust gegen die prot. Streitkräfte seines Onkels Karl abgesetzt. Der übernahm die Macht und wurde 1604 gekrönt als Karl IX. 5 Adlige wurden enthauptet.


Pfingsten: Die Calvinisten führten in Zürich Musik in ihre Gottesdienste ein.


Das engl. Parlament verabschiedet den Vagabonds-Act, der zulässt Straftäter in Kolonien zu deportieren.


1599 Schottland bestimmte den 1.Jan. zum Neujahrstag /statt 25.3.).


Massaker der Acoma: Der Vizekönig und 70 span. Soldaten ermordeten 500 Männer, 300 Frauen und Kinder getötet in Albuquerque.


Giordano Bruno wurde nach 7 Jahren Haft zum Scheiterhaufen gebracht. Seine Zunge wurde ‚eingesperrt‘, da er nicht aufhören wollte mit Reden. Schließlich wurde er verbrannt, dann seine Bücher.


80jähriger Krieg: Niederländer siegten in der Schlacht von Nieuwpoort.


Heinrich IV. von Frankreich heiratete Maria de Medici, die Ehe mit der kinderlosen Margarete von Valois hatte der Papst annulliert hatte.


Graz: In der Paulustorvorstadt wurden alle Protestanten vertrieben und 10.000 Bücher verbrannt.


Der Vulkan Huaynaputina im Süden Perus explodierte. Dieser Vulkanausbruch, der von Mitte Februar bis März andauerte. Es war der größte der Welt und ließ die Welt um viele Grade abkühlen.


1601 80jähriger Krieg: Spanier belagerten Ostende.


Neunjähriger Krieg in Irland: England gewann wieder die Kontrolle.
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Zar Boris Godunow >


Zar Boris Godunow setzte in Russland die Leibeigenschaft der Bauern durch.


In Sachsen wurde der ehemalige Kanzler Nikolaus Krell als des Kryptokalvinismus Beschuldigter auf Betreiben der sächsischen Kurfürstin-Witwe Sophie von Sachsen hingerichtet. (Als Kryptocalvinisten wurden Calvin-Sympathisanten im 16.-17 Jh. diffamiert).


In den Niederlanden wurden nun Gulden gewährt.


Den Opfern der trotz des seit 1587 geltenden Verbots fortgesetzten Praxis der Kastration bot Papst Clemens VIII. eine Existenz als Sänger für hohe Stimmen im päpstlichen Chor.


In Regensburg gab es das letzte Religionsgespräch im Rahmen eines Reichstags. Es war erfolglos, da sich beide Seiten nur beschimpften.


Ein Erdbeben in der Zentralschweiz verursachte eine 4m hohe Flutwelle auf dem Vierwaldstätter See und überflutete Luzern.


1602 In der 2. Auflage seiner Schrift ‚Von Zauberey vnd Zauberern gründlicher Bericht gegen Hexenverfolgung und Folter‘ verwandte der Pfälzer Pfarrer Anton Praetorius erstmals seinen Namen. 1598 hatte er die erste Auflage noch unter einem Pseudonym veröffentlicht.


Der Neunjährige Krieg endete mit dem Verlust der irischen Rebellen.


1603 Schottlands König Jakob VI. aus dem Haus Stuart wurde als Jakob I. auch König von England und Irland, nachdem Königin Elisabeth I. kinderlos gestorben ist. Um die fragile Personalunion zu festigen, proklamierte er den bislang nur geographisch gebrauchten Begriff Großbritannien erstmals als Politikum.


Die Freie Reichsstadt Augsburg gründete ein Pfand- und Leihhaus, das gegen Verpfändung wertvoller Habe vorübergehend Menschen in Geldnöten aushalf.


Die Päpstliche Akademie der Wissenschaften wurde gegründet.


Der Steuereinzieher Miguel de Cervantes saß wegen Veruntreuung von Staatsgeldern im Gefängnis und begann dort mit dem Roman ‚El ingenioso hidalgo Don Quixote de la Mancha‘, der 1605 erschien.


Im Rahmen der Frankfurter Herbstmesse trafen sich 24 Rabbiner und Vorsteher jüdischer Gemeinden, um eine deutschlandweite Zusammenarbeit zu besprechen. Das Treffen wurde später als Frankfurter Rabbinerverschwörung verunglimpft.


1604 Mit dem Vertrag von London endete der engl.-span. Krieg (seit 1585). England half nun nicht mehr den Niederlanden.


Nach der Belagerung von Ostende durfte die niederländ. Garnison abziehen – die Belagerung kostete 10.000 Menschen das Leben.


In Frankreich wurde die Paulette eingeführt, eine Steuer, die den Beamten die Erblichkeit ihrer Stellen sichert.


In seinem Werk Naometria macht der Humanist Simon Studion Prophezeiungen über den weiteren Lauf der Weltgeschichte.
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1605 Ein Mann, der behauptet, der jüngste Sohn Iwans des Schrecklichen, Dmitri Iwanowitsch, zu sein, zog unterstützt von polnisch-litauischen Truppen und im geheimen Einvernehmen mit Polenkönig Sigismund III. Wasa in Moskau ein und wurde am 21. Juli zum Zaren gekrönt. Seine Gegner behaupteten, der falsche Dimitri heiße in Wirklichkeit Grigori Otrepjew und sei ein Mönch aus dem Kloster Tschudow. Man erinnere sich an den ‚falschen Woldemar‘!


Papst Clemens VIII. starb. Sein Nachfolger Leo XI. bekam nach 27 Tagen eine Lungenentzündung und starb ebenso. Ihm folgte Paul V. der als erstes seinen Neffen zum Kardinal erhob.


Erdbeben und Tsunami in Japan: Tausende Tote.


1606 80jähjriger Krieg: Die Spanier eroberten Groenlo. Die Rückeroberung scheitert.


Der Friede von Zsitvatorok beendete den Langen Türkenkrieg der Habsburger unter Rudolf II. mit dem Osmanischen Reich, der 1593 begann.


Der falsche Dimitri, der als angeblicher Sohn von Iwan IV. russischer Zar geworden war, wurde durch revoltierende Adlige ermordet. Wassili IV. wurde am von seinen Parteifreunden zum Nachfolger proklamiert und zum Zaren gekrönt.


König James I. beschloss, die Ostküste von Amerika zu besiedeln. Es misslang, weil Spanier das engl. Schiff kapern. In einem zweiten Versuch gründen sie die Gründung James Fort. Nach sechs Wochen begannen die ersten Siedler zu sterben. Das aus dem Fluss entnommene Trinkwasser führte zu Salzvergiftungen, Durchfall und Typhus. Bis Ende September hatte sich die Zahl der Kolonisten halbiert und den Winter überleben weniger als vierzig der ursprünglich 143 Männer.


Der englische König Jakob I. wies in einem Schreiben die Geschäftsführer der Virginia Company of London an, die amerikanischen Ureinwohner gewaltsam zum Anglikanismus zu bekehren.


In Frankreich wurde die Gesellschaft der heiligen Ursula von Anne de Xainctonge gegründet, die sich vorwiegend dem Unterricht von Mädchen in der Schule widmete.


1607 Der 80jährige Krieg: Eine niederländische Flotte plünderte die Küstenteile Gibraltars.


Havanna wurde Hauptstadt der span. Kolonie Kuba.


Die prot. Landesuniversität in Gießen wurde gegründet.
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1608 Die wirren Zeiten in Russland erlebt einen weiteren Pseudodimitri II., nach der Schlacht bei Bolchow an der Oka zog er über Kozelsk, Kaluga, Moschaisk und Swenigorod weiter, erschien vor Moskau. Zum Hauptquartier und zur Residenz wurde Tušino, wo der falsche Dimtri einst Hof hielt und eine Gegenregierung zu Wassili Schuiski bildete.


1609 Zwischen englischen Siedlern in Amerika, Jamestown, Virginia, und dem Stamm der Powhatan brach der erste englische Powhatankrieg aus.


In Antwerpen schlossen Spanien und die Republik der Sieben Vereinigten Provinzen im Achtzigjährigen Krieg einen Waffenstillstand, der zwölf Jahre lang halten wird.


Johannes Kepler veröffentlichte die beiden ersten Keplerschen Gesetze in der ‚Astronomia nova‘ (Neue Astronomie).


Galileo Galilei baute in Venedig ein astronomisches Fernrohr nach der Konstruktion von Hans Lipperhey (niederländ. Brillenmacher).


Gespräch über die Keplerschen Gesetze


Florian Kienast und Johannes Kepler


Der Ort ist an einem sonnigen Nachmittag in einem kleinen Park in Müllrose. Der Pfarrer Florian Kienast aus Müllrose hat von den neuesten astronomischen Entdeckungen gehört und fragt sich, ob Gott vielleicht mit diesen Gesetzen die Ordnung des Universums manifestiert hat. Er begegnet dem berühmten Astronomen Johannes Kepler, der in Gedanken versunken mit einem Manuskript in der Hand sitzt im Gasthaus saß, um mit der nächsten Kutsche weiter zu fahren. Kienast nähert sich ihm mit Respekt.


Pfr. Kienast: (verbeugte sich leicht) Guten Tag, Herr Kepler. Es ist mir eine Ehre, Sie zu treffen. Ich bin Florian Kienast, Pfarrer aus dem hiesigen Müllrose. Ihre Arbeit, die Sterne zu verstehen, hat viele erreicht. Dürfte ich Ihnen einige Fragen stellen?


Johannes Kepler: (blickt auf und lächelt) Guten Tag, Herr Pfarrer. Es freut mich, Sie kennenzulernen. Fragen sind der Weg zur Erkenntnis. Was beschäftigt Sie?


Pfr. Kienast: (setzte sich auf eine Bank) Ihre Keplerschen Gesetze – sie besagen, dass die Planeten sich auf elliptischen Bahnen bewegen, dass ihre Geschwindigkeit variiert und dass sich der Abstand zur Sonne auf die Umlaufzeit auswirkt. Ist das nicht faszinierend? Doch ich frage mich: Wo bleibt da der Platz für das göttliche Eingreifen?


Johannes Kepler: (nickte nachdenklich) Eine interessante Frage. Lassen Sie uns zunächst die Gesetze betrachten. Sie sind ein Ausdruck der Ordnung, die Gott in die Schöpfung gelegt hat. In meinen Beobachtungen der Planetenbewegungen fand ich diese Gesetze nicht zufällig, sondern sehe sie als Teil eines göttlichen Designs.


Pfr. Kienast: (wirkte skeptisch) Doch warum, wenn Gott die Ordnung geschaffen hat, lässt er dann Leid und Unordnung auf der Erde zu? Wie können wir dies mit der Vorstellung von einem gütigen Schöpfer in Einklang bringen?


Johannes Kepler: (hob die Augenbrauen) Das ist eine grundsätzliche theologische Frage, Herr Pfarrer. Man könnte argumentieren, dass die Ordnung im Kosmos nicht das Fehlen von Leid oder Chaos auf der Erde impliziert. Vielleicht ist das irdische Leben eine Prüfung, ein Raum des Glaubens, in dem der Mensch eine Wahl hat. Die Gesetze des Himmels stehen im Einklang mit der größeren Ordnung.


Pfr. Kienast: (überlegte) Aber sind diese Gesetze nicht auch kalt und mechanisch? Sie erklären Bewegungen, aber was ist mit der menschlichen Seele? Wo bleibt der Glaube, wenn alles nach mathematischen Regeln funktioniert?


Johannes Kepler: (lächelte) Der Glaube und die Mathematik müssen sich nicht widersprechen. Ich sehe das Universum durch eine göttliche Linse. Wenn wir die Gesetze verstehen, erkennen wir die Intelligenz Gottes. Die Wissenschaft ist eine Möglichkeit, das göttliche Werk zu bewundern. Wie der Psalmist sagt: „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes."


Pfr. Kienast: (nickt) Interessante Perspektive. Doch wie können wir unseren Gläubigen diese Gesetze näherbringen? Was, wenn sie glauben, dass das Studium der Sterne ihre Spiritualität gefährdet?


Johannes Kepler: (konzentriert) Ermutigen Sie sie, Fragen zu stellen! Wissen ist ein Geschenk Gottes. Es hilft uns, die Schöpfung zu verstehen und zu schätzen. Anstatt zu verlieren, gewinnen wir an Glauben, wenn wir die Wunder um uns herum erkunden. Es ist kein Widerspruch, sondern eine Vertiefung des Glaubens.


Pfr. Kienast: (lächelte) Ein weiser Rat, Herr Kepler. Ihre Ansichten könnten meinen Gemeindeangehörigen helfen, Wissenschaft und Glauben zu verbinden, anstatt sie als Gegensätze zu betrachten. Dennoch bleiben meine eigenen inneren Kämpfe.


Johannes Kepler: (legte seine Hand auf den Tisch) Suchende Seelen sind oft die, die am tiefsten im Glauben verwurzelt sind. Gehen Sie mit Offenheit zurück zu Ihrer Gemeinde, und führen Sie Gespräche über das Universum – das wird sie herausfordern und bereichern. Fragen führen zur Weisheit und zur Entscheidung.


Pfr. Kienast: (stand auf) Ich danke Ihnen, Herr Kepler. Ihr Wissen gibt mir Hoffnung und Inspiration, um in meiner Gemeinde eine Brücke zwischen Wissenschaft und Glauben zu schlagen.


Johannes Kepler: (lächelte) Es war mir ein Vergnügen, Herr Pfarrer. Möge Ihre Suche nach Wahrheit und Weisheit weiterhin gesegnet sein. Und denken Sie daran: Die Sterne sind nicht nur ferne Lichtpunkte; sie sind Teil unseres Schicksals.


(Der Pfarrer verließ den Park mit einem neuen Gefühl des Verständnisses, während Kepler wieder in seine Berechnungen eintauchte, zufrieden über die geistigen Anregungen.)



Der fünfte Pfr.Martin Gudemeyer (1610-1620)


Pfarrer im Umbruch der Zeiten


Pfr. Martin Gudemeyer ist der fünfte evangelische Pfarrer. Er ist 10 Jahre Inhaber des Müllroser Pfarramtes, sonstige Dienstzeiten lagen früher eher zwischen 20 und 40 Jahren. Die Aufzeichnungen von Martin Gudemeyer sind offenbar im 30jährigen Krieg verbrannt und konnten dann vom nachfolgenden Pfarrer aus der Erinnerung und mithilfe anderer schriftlicher Quellen (Briefen, Karteikästen, pfarramtlichen Dokumenten usw.) nachgetragen werden. Ein Ernst Gudemeyer war von 1621-1631 Pfarrer in Booßen.


Es wird kaum überraschen, dass die Jahre vor dem 30jährigen Krieg in jeder Chronik fehlen. Unendliches Leid war gerade in Brandenburg erfahrbar - und wirklich mehr als 30 Jahre lang. Der Lebensbericht des nachfolgenden Pfarrers von Müllrose wird dies in seinen schrecklichen Einzelheiten enthalten. Von jenem Nachfolger Pfr. Martin Schumann selbst niedergeschrieben und heute noch im Kirchbuch nachzulesen.


Pfr. Martin Gudemeyer erlebte hingegen politisch spannungsreiche Zeiten, auch kulturell und sozialpolitisch. Als jener Pfarrer sein Amt antrat, lebten Maler wie Michelangelo Caravaggio und Peter Paul Rubens, Schriftsteller wie Miquel des Cervantes, der das durchaus sozialkritische Stück „Don Quichote" verfasste, und William Shakespeare, der mit seinen Uraufführungen in London Triumphe feierte (beide starben 1616). In Weimar gründete man die älteste deutsche Sprachengesellschaft, die noch heute als Goethe-Institut weltweit deutschstämmigen Kindern die Muttersprache lehrt.


Sozialpolitisch begann man neue Wege einzuschlagen: so wurde in Hamburg erstmals eine Haftanstalt gebaut, die zugleich Arbeitsplatz war (allerdings mit dem Zwang zur Arbeit, aber auch mit Ausbildungsmöglichkeiten, die das berüchtigte Tütenkleben überstiegen).


Sicher, in Müllrose ließ der Bader immer noch zur Ader, wenn jemand Fieber hatte. Und das Süßen von Speisen war nur möglich mit Waldhonig, der allerdings durch Zeidler im Müllroser Wald gewonnen wurde und selbst am kurfürstlichen Hof sehr beliebt war - einfache Leute aßen und tranken alles ungesüßt (außer: das Schwarzbier aus Neuzelle). Der Kurfürst hatte überhaupt so seinen Kummer mit den im Walde beheimateten ‚Handwerkern‘, auch mit den Zeidlern, wie die Imker hießen. So erließ er 1610 eine Brandenburger Holzordnung, die unter anderem mahnte: „die Zeidler sollen kein Feuer außerhalb der zugedeckten Töpfe auf und von den Heiden (Wäldern) führen, damit ihres Feuers halber uns kein Schaden wiederfahre." Diese vertrieben nämlich die Bienen mit Rauch, um des leckeren Honigs habhaft zu werden. Da geschah so manches Missgeschick und der Wald stand im Sommer in Flammen. Sie höhlten natürlich Bäume aus, damit die Waldbienen ein Zuhause fänden - der Kurfürst erlaubte ihnen, wie eine Krebsjaucher (Wiesenauer) Vorschrift besagte: fünf Bäume im Jahr zu höhlen.


In den Müllroser Wäldern ist die Zeidlerei seit 1440 schriftlich belegt und zieht sich von Berkenbrück bis hin nach Brieskow. Die Kirchengemeinde hat so stets reichlich Wachsabgaben erhalten, denn der Kerzenverbrauch war groß - so groß wie die Angst der Menschen vor der ewigen Verdammnis.


Eine weitere Einnahmequelle für den Müllroser Pfarrer war der Anspruch der Zeidler, bei Ihren Zunft- und später Innungstreffen zu Beginn einen Gottesdienst zu halten. Dazu musste er einmal im Jahr nach Lossow laufen. Der Weg war lang, doch der Aufenthalt meist nur kurz, denn nach dem Gottesdienst ging es nicht mehr fromm zu. Um seines Seelenheils willen machte er sich schnell wieder auf den Weg, während die Zeidler sich des süßen Fastenbrotes aus der Mönche Keller ergaben. Schwarzbier galt als solches Fastenbrot, das tönnchenweise genossen, eher dazu führte, die zuvor frommen Lieder umzudichten. Hatte man zuvor noch mit frommer Miene gesungen „Wer nur den lieben Gott lässt walten ..." und war zu einem gesegneten Schluss gekommen, sang man trunkbeseelt nun weiter: „und tut auch der Frau Meister gut, den wird der Meister wohl behalten." Oder „Befiehl du deine Wege als guter frommer Christ, und falle nicht vom Stege, wenn du besoffen bist."


Dies war wahrlich nichts für zarte Pastorenseelen - wie so manches, was sich in den Werkstätten abspielte, wo der Lehrling nicht selten mit dem Knüppel zum guten Gesellen erzogen wurde. So dachten Menschen, wenn sie z.B. den Ps.23 sprachen: „Dein Stecken und Stab trösten mich", noch an ganz handfeste Situationen, nur, dass den Stecken ja nun der andere, der mir gefährlich werden konnte, zu spüren bekam - der Räuber, der Wolf oder Bär, der dem Schaf zu nahekam, aber vom Hirt ertappt wurde.


In der Zeit Martin Gudemeyers zog aber in die Brandenburger Wälder ein neuer Berufsstand ein, den es woanders schon länger gab, bei uns aber vom Beginn des 17.Jahrhunderts, bis etwa vor 150 Jahren:


Der Picher. Auch die Picher verbrannten Holz im Wald, aber eben nur nutzloses Trockenholz, am liebsten vertrocknetes, knorriges Wurzelholz - und natürlich nur im Herbst, Winter und Frühjahr. Im Sommer war das Feuern im Wald verständlicherweise verboten - da verkaufte nun der Picher seine Ware. Zum Herstellen von Pech mauerte er Öfen, die im Wald standen und ständig schwelten, ständig wurde Holz nachgepresst. Auf einer gemauerten Rinne floss dann nach ca. 24 Stunden eine Art Holzöl, das man zur Terpentingewinnung benötigte. Danach floss die sog. ‚Teergalle‘, mit Holzessig gemischte Harze; und schließlich der sirupartige Teer. Der Teer wurde durch ein weiteres Kochen in Kupferpfannen gereinigt und noch einmal mit Kolophonium gekocht. Danach ließ man es erstarren. Mit Kolophonium streichen Violinspieler ihre Bögen ein, damit die Darmsaiten der Instrumente nicht kratzende Geräusche erzeugen - eine Kupferpfanne haben wir noch in der Kirchengemeinde Müllrose, innen schwarz vom Pech. In Erdformen erstarrt, wurde gutes Pech spröde wie Glas. Dann war die Ware fertig und der Picher zog durch Dörfer und Städte mit dem allseits bekannten und beliebten Ruf „Kooft Pech!" ... und die Leute kooften.


Pech brauchten wirklich alle: Die angesehenen Bürger brauchten es für die Pferdewagen nach dem alten Motto: „Wer gut schmiert, der gut fährt!" Heute hat sich die Bedeutung des Wortes geändert, gilt aber immer noch als Erfolgsrezept.


Die Fischer an den Seen in und um Müllrose herum teerten ihre Netze, um sie so haltbarer zu machen. Es galt sogar als Geheimrezept, um so die Fische anzulocken. Die Glockenseile der Kirche wurden geteert, damit sie länger den Belastungen standhielten. Alte Glockenseile waren hart wie Knüppel, da musste man schon zur Seite springen, wenn sie zurückschnellten. Konfirmanden hatten aber ihre Freude daran, sich beim Glockenläuten meterhoch schnellen zu lassen. ‚Glockenseil-Jumping‘ war damals eine beliebte, aber noch eine recht ungefährliche Variante gegenüber heutigen Extremformen. -


Auch Wassereimer, Dächer aus Holz und Dachrinnen wurden geteert, damit sie dicht waren. Der Blasebalg der Orgel ebenso, den auch die Konfirmanden zu treten hatten; die Feuerwehr hatte Pechfackeln für nächtliche Dienste, um Brandherde zu beleuchten. Die Müllroser Schuster brauchten natürlich ihr Schusterpech, dass Schuhmacher noch heute nutzen; die Werft brauchte Pech zum Schiffsbau, denn am Kanal ging es zu wie zu Moses Zeiten beim Bau der Arche.
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